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Erfolgsfaktor Nachhaltigkeit 
Nachhaltigkeit ist mehr als ein Trend – sie ist eine 
Notwendigkeit. In einer Welt, die zunehmend 
an ihre ökologischen Grenzen stösst, braucht 
es neue Wege des Denkens und Handelns. 
Jeder Schritt zählt: vom bewussten Kon-
sum über klimafreundliche Mobilität bis 
hin zur fair produzierten und gehandelten 
Produkten.

Nachhaltigkeit ist vor allem für die Wirt-
schaft ein Erfolgsfaktor. Die Integration von 
Nachhaltigkeit in die Unternehmensstrategie 
bietet Chancen und Möglichkeiten.

Die Wirtschaftsregion Zentralschweiz zählt viele 
innovative Unternehmerinnen und Unternehmer. Sie engagie-
ren sich für Nachhaltigkeit, verbunden mit unternehmerischem 
Denken und Mut zu Innovationen. Die neuste Ausgabe der 
ROI-Spezialreihe widmet sich dem Thema Nachhaltigkeit und 
zeigt auf, wie vielfältig dieses Thema in unserer Region ange-
gangen wird.

So zeigt die Generalunternehmung Eberli AG mit Sitz in 
Sarnen, wie Biodiversität im Siedlungsbau konkret umgesetzt 
werden kann – mit der ersten zertifizierten Wohnsiedlung in 
Obwalden, ambitionierten Folgeprojekten und einer gelebten 
Partnerschaft mit der Stiftung Natur & Wirtschaft. 

Das Luzerner Energieunternehmen ewl wiederum 
setzt auf Naturstrom aus 100 Prozent erneuer-

barer Energie. Mit einem eigenen Ökofonds 
lässt ewl zusätzliche Lebensräume für be-
drohte Tiere und Pflanzen entstehen.

Im wahrsten Sinne in aller Munde ist 
auch das Thema einer nachhaltigen Er-
nährung. Die Nase im Wind hat hierbei 

Coop mit «Nice to Save Food», einer neu-
en Pioniermarke gegen Nahrungsmittelab-

fälle. Ein Thema übrigens, das auch den Leiter 
Gastronomie des Schweizer Paraplegiker-

Zentrums (SPZ) in Nottwil beschäftigt. Entsprechend 
spiegeln sich die Vermeidung von Foodwaste sowie weitere 
Komponenten des nachhaltigen Essens im Gastronomiean-
gebot des SPZ wider.

Diese und viele weitere Beispiele zeigen: Gemeinsam können 
wir Zukunft gestalten – verantwortungsvoll, gerecht und im Ein-
klang mit unserem Planeten. Denn morgen beginnt heute.

Viel Vergnügen bei der Lektüre!

Das Redaktionsteam ROI,
Nina Joho
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Kontaktstelle Wirtschaft 
Kanton Zug

Aabachstrasse 5
6300 Zug
041 728 55 04
economy@zg.ch

Industrie- und Handelskammer Zentralschweiz IHZ

Kapellplatz 2, Postfach, 6002 Luzern, 041 410 68 89, info@ihz.ch 

Wirtschaftsförderung 
Kanton Luzern

Alpenquai 30
6005 Luzern
041 367 44 00
info@luzern-business.ch

Wirtschaftsförderung
Kanton Schwyz

Bahnhofstrasse 15
6430 Schwyz
041 819 16 34
wirtschaftsfoerderung@sz.ch 

Wirtschaftsförderung
Standort Uri 

Klausenstrasse 4
6460 Altdorf
041 875 24 06
wirtschaft@ur.ch 

Standort Promotion 
in Obwalden

Dorfplatz 1
6060 Sarnen
041 660 90 66 
info@iow.ch 

Wirtschaftsförderung
Kanton Nidwalden

Stansstaderstrasse 54
Postfach 1251, 6371 Stans
041 618 76 54
wirtschaftsfoerderung@nw.ch 

Haben Sie Fragen zu Ihrem Wirtschaftsstandort oder brauchen Sie Unterstützung 
bei unternehmerischen Anliegen? Diese Institutionen, Wirtschaftsförderungen, 
Behörden und Gewerbeverbände helfen Ihnen gerne weiter.

Möchten Sie gerne Teil der ROI-Community werden?

Am Freitag, 21. November 2025, erscheint 
die Hauptausgabe ROI zum Thema «6 Kanto-
ne – eine starke Zentralschweiz». In dieser 
Ausgabe widmen wir erneut jedem Kanton 
eine Rubrik – das heisst je ein Teil für Lu-
zern, Obwalden, Nidwalden, Schwyz, Uri 
und Zug. 

Diese Rubriken sind insbesondere für Unter-
nehmen sowie für Wirtschaftsförderer, Bran-

chenverbände, politische Entscheidungsträ-
ger und Exponenten des Bildungswesens in 
den sechs Kantonen von besonderem Inter-
esse. Zudem beleuchtet «ROI» den attrakti-
ven Wirtschaftsstandort Zentralschweiz im 
«offenen Teil» des Magazins wie gewohnt, 
als ganzheitliche Region. «ROI» – Das Wirt-
schaftsmagazin der Zentralschweiz – fun-
giert dabei als Brückenfunktion zwischen 
den Regionen sowie der Wirtschaft, der 

Politik und den Verbänden.
Die Ausgabe des «ROI» – Das Wirtschaftsma-
gazin der Zentralschweiz – erreicht als Beilage 
rund 235’000 Leserinnen und Leser in der 
Luzerner Zeitung, Zuger Zeitung, Obwald-
ner Zeitung, Nidwaldner Zeitung, Urner 
Zeitung sowie im Boten der Urschweiz.

Bei Interesse können Sie gerne mit Florentin 
Setz (fsetz@akomag.ch) Kontakt aufnehmen.
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So treibt Joel Wicki seine 
Energiewende voran

Schwingerkönig Joel Wicki setzt auf Nachhaltigkeit: Gemeinsam mit CKW hat er 
seinen Landwirtschaftsbetrieb in Sörenberg modernisiert – mit Solaranlage und Ladeinfrastruktur. 

So spart er CO2 und ist energieunabhängiger denn je.

Text: Nicole Meyer, Bilder: Tincan AG

Ein Schwingerkönig mit Bodenhaftung: Joel 
Wicki bewirtschaftet gemeinsam mit seiner 
Partnerin einen Bauernhof in Sörenberg. 
2023 realisierte er zusammen mit CKW die 
energetische Erneuerung seines Betriebs.

«Mir war klar: Wenn ich meinen Landwirt-
schaftsbetrieb langfristig betreiben will, 
muss ich auch ökologisch denken», sagt der 
27-jährige Entlebucher. Deshalb setzte er auf 
Sonnenenergie: Gemeinsam mit dem Solar-
team von CKW installierte er 200 Solarpanels 
auf dem Dach seiner neu erbauten Scheu-
ne – und packte gleich selbst mit an. Die An-
lage produziert jährlich rund 80’000 kWh 
Strom – genug für rund 15 Haushalte. Dabei 
spart er pro Jahr 6,9 Tonnen CO2 ein.

Dann folgte der Umstieg auf die Elektro-
mobilität. Auch hier begleitete CKW mit 
einer passenden Lösung: Joel lädt sein 
E-Auto über eine eigene Ladestation, ge-
speist mit Strom vom Scheunendach. Be-
sonders begeistert ist er von der Smart 

Charging App von CKW: «Ich lade mein 
Auto, wenn Solarstrom verfügbar ist  – 
automatisch und effizient.»

Und es geht weiter: Aktuell installiert Joel mit 
CKW eine Erdsondenwärmepumpe für sein 
Wohnhaus. «Unsere Holzheizung ist in die Jah-
re gekommen. Die Umstellung auf eine Wärme-
pumpe ist der nächste logische Schritt.»

CKW unterstützt Kundinnen und Kunden dabei, 
ihren CO2-Ausstoss nachhaltig zu verringern – mit 
ganzheitlichen Lösungen aus einer Hand: von 
Photovoltaik über Ladeinfrastruktur bis hin zu 
Wärmetechnik. Joel Wicki ist überzeugt: «Es fühlt 
sich gut an, wenn man merkt, dass man selbst 
einen Beitrag zur Energiewende leisten kann.»

Jetzt CO2 reduzieren
Solaranlage, Ladestation und 
Wärmepumpe  – mit CKW 
Schritt für Schritt zur klima-
freundlichen Energieversor-
gung.

«Mit meiner Photovoltaik-
anlage trage ich meinen 

Teil zu einer nachhaltigen 
und unabhängigen 

Energieversorgung bei. 
Das gibt mir ein 

gutes Gefühl.»

Joel Wicki, 
Schwingerkönig und Landwirt

Zusammen mit CKW installierte Schwingerkönig 
Joel Wicki 200 Solarpanels auf dem Dach seiner Scheune.



LUKB-Zukunftspreis
Entscheiden Sie mit, welche innovativen und nach-
haltigen Projekte von der LUKB unterstützt werden.
lukb.ch/zukunftspreis

Jetzt
abstimmen!
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«Nice to Save Food»: Coop rettet 
Nahrungsmittel mit neuer Eigenmarke

Mit «Nice to Save Food» lanciert Coop in Zusammenarbeit mit Betty Bossi eine Pioniermarke 
gegen Foodwaste. Aus Nebenströmen wie Okara oder Buttermilch entstehen hochwertige Produkte. 

Text: Florentin Setz, Bild: Coop

Die Schweizer Detailhändlerin Coop setzt mit 
ihrer neuen Eigenmarke «Nice to Save Food» ein 
klares Zeichen gegen Foodwaste. Das Besonde-
re: Die Produkte dieser Linie bestehen aus so-
genannten Nebenströmen der Lebensmittelpro-
duktion  – also aus Bestandteilen, die bisher 
kaum verwertet wurden, obwohl sie oft nähr-
stoffreich und vielseitig einsetzbar sind.

Diese «Sidestreams» entstehen bei der Her-
stellung gängiger Lebensmittel: So fällt etwa bei 
der Tofu- oder Sojadrink-Produktion das Neben-
produkt Okara an – ein mehliger Rückstand der 
Sojabohne. Oder es bleibt bei der Schokoladen-
herstellung eine gemischte Masse übrig, wenn 
Sorten in den Anlagen gewechselt werden. Was 
früher entsorgt oder bestenfalls als Tierfutter 
oder in der Biogasanlage genutzt wurde, wird 
nun von Coop zu hochwertigen Lebensmitteln 
verarbeitet.

Gerade bei Produkten wie der Schokolade 
oder dem Aprikosenkerndrink ist der nachhaltige 
Gedanke doppelt stark: Die Kerne stammen vom 
Start-up KernTec, das sich auf die Verwertung 
von Obstkernen spezialisiert hat. Die Produktion 
übernimmt Emmi – eine starke Verbindung zur 
Zentralschweiz, die Coop mit Qualität und Tra-
dition verbindet.

Okara: Der unterschätzte Alleskönner
Besonders viel Aufmerksamkeit verdient das 
Produkt Okara. Es ist reich an Ballaststoffen, 
geschmacksneutral und ideal für süsse wie 
herzhafte Gerichte. In Asien seit langem be-
kannt, findet Okara nun auch in Schweizer Kü-
chen seinen Platz. In Zusammenarbeit mit Bet-
ty Bossi entwickelt Coop einfache Rezepte und 
Kochideen, die auf bettybossi.ch und fooby.ch 
abrufbar sind. Vom Müesli bis zum Burger – 
Okara ist überraschend vielseitig.

Ein weiteres Plus: Auf der Verpackung vom 
Nice Bio Okara aus der Schweiz finden Konsu-
menten und Konsumentinnen nicht nur Nähr-
wertangaben, sondern auch praktische Tipps 
zur Verwendung. Denn wie bei vielen «geret-
teten» Lebensmitteln braucht es etwas Erklä-
rungsarbeit – die Coop aber gerne leistet.

Die Entwicklung von Nice-Produkten erfor-
dert oft neue Prozesse, Kooperationen und 
kreative Ideen. Das interdisziplinäre Team, be-

stehend aus Denise Renaux (Coop) sowie Simo-
ne Jones, Deborah Beer und Lena Götsch (Bet-
ty Bossi), hat Pionierarbeit geleistet. Jeder Arti-
kel der Marke erzählt eine Geschichte – von der 
Idee bis zum Supermarktregal.

Dabei verfolgt Coop nicht nur ein wirtschaft-
liches, sondern vor allem ein ökologisches Ziel: 
Die vollständige Verwertung von Lebensmitteln 
ist ein zentraler Bestandteil der Coop-Nachhal-
tigkeitsstrategie. Unter dem Motto «Taten statt 
Worte» beteiligt sich die Detailhändlerin aktiv 
am nationalen Aktionsplan gegen Foodwaste.

Schokolade mit Überraschungseffekt
Ein weiteres Highlight ist die neue Tafelschoko-
lade Nice Milky & Dark Fusion – offiziell als Ku-
vertüre deklariert, weil Kakaoanteil und Ge-
schmack je nach Produktion leicht variieren. 
Wer sie kauft, erhält mitunter eine «Überra-
schungstafel». Was gleich bleibt, ist die Qualität: 
Die Kuvertüre stammt von Coop-Tochter Halba 
und überzeugt auch Feinschmecker.

Nachhaltigkeit mit Genuss
Mit «Nice to Save Food» beweist Coop, dass 
nachhaltiger Konsum nicht kompliziert sein 
muss. Im Gegenteil: Mit Kreativität, Transparenz 
und hochwertigen Zutaten entstehen Produkte, 
die nicht nur Ressourcen schonen, sondern 
auch hervorragend schmecken. Emmi, Betty 
Bossi und zahlreiche innovative Partner machen 
das Projekt zu einem starken Zeichen für die 
Zukunft – und gegen die Verschwendung.

Vielfalt aus 
zweiter Reihe 
Zum Sortiment der neuen Nice-Marke 
gehören aktuell fünf Produkte:

• Bio-Okara aus Schweizer Sojabohnen
• Aprikosenkerndrink, produziert 

in Zusammenarbeit mit Emmi
• Zwei Sorten Buttermilch 

(ebenfalls von Emmi)
• Milky & Dark Fusion, eine Tafel 

aus geretteter Schokolade

Mehr Informationen unter:
coop.ch/nice

Rezepte & Tipps: 
bettybossi.ch 
fooby.ch

Die Gesichter hinter der neuen Coop-Marke (v. l.): Simone Jones, Denise Renaux, Deborah Beer und Lena Götsch.



Wirtschaftsinteressiert? Wir auch.
*im ersten Monat, danach CHF 4.20/Woche.

Schon ab  
25 Rappen 
pro Woche*

luzernerzeitung.ch

PODCAST

Dine neu
Wirtschaftspodcast

vo de Zentralschwiiz

Karrieregschichte,
tüüfi Insights und

überraschendi Neuheite

Überall, wo’s Podcasts git!

www.akomag.ch
Oder bsuech üs uf:

Innovative + nachhaltige
Bewirtschaftung ...

seit über 28 Jahren im infrastrukturellem- 
und technischen Facility-Service von 

Gewerbe-, Dienstleistungs-, Industrie- und 
Grosswohnbauten
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Nachhaltigkeit ist mehr als 
eine regulatorische Pflicht

Es besteht breiter Konsens darüber, dass Unternehmen Verantwortung übernehmen müssen – 
sowohl sozial als auch ökologisch. Wer Nachhaltigkeit nicht nur als Pflicht versteht, sondern als 
strategisches Instrument nutzt, fördert Innovation, Resilienz und eröffnet neue Marktchancen.

Text: Nicole Stutz, Bild: InfiniteFlow – AdobeStock

Die Konzernverantwortungsinitiative, die im No-
vember 2020 zur Abstimmung kam, verlangte 
von Schweizer Unternehmen die weltweite Ein-
haltung von Menschenrechten und Umweltstan-
dards. Obwohl eine Mehrheit der Stimmbevölke-
rung zustimmte, scheiterte die Initiative am Stän-
demehr. In der Folge trat der indirekte Gegenvor-
schlag in Kraft, der börsenkotierten Unternehmen 
Berichterstattungspflichten über nichtfinanzielle 
Belange und Sorgfaltspflichten bezüglich Kon-
fliktmineralien und Kinderarbeit auferlegte.

Regulatorischer Wandel
Währenddessen führte die EU die Corporate 
Sustainability Reporting Directive (CSRD) ein, die 
Unternehmen zu detaillierter und umfassender 
Nachhaltigkeitsberichterstattung verpflichtet. 
Trotz ihrer Komplexität plante der Bundesrat im 
Juni 2024, das Schweizer Recht an die EU-Richt-
linien anzupassen. Doch geopolitische Entwick-
lungen führten zu einer Trendwende: Im Febru-
ar 2025 lancierte die EU die sogenannte Omni-
bus-Initiative mit dem Ziel, die CSRD deutlich zu 
entschärfen. Infolgedessen setzte der Bundesrat 
die geplanten Anpassungen aus und wartet nun 
auf die endgültige Entscheidung der EU, die im 
zweiten Quartal 2026 erwartet wird.

Diese Unsicherheit führt dazu, dass viele 
Unternehmen abwarten. Doch ist Zögern der 
richtige Weg? Lassen sich Entscheidungen der 
Wirtschaft guten Gewissens aufschieben, wäh-
rend soziale Ungerechtigkeit und Klimawandel 
weiter voranschreiten? Statt Passivität braucht 
es Klarheit: Was bedeutet Nachhaltigkeit kon-
kret  – insbesondere für kleine und mittlere 
Unternehmen? 

Strategischer Erfolgsfaktor
Nachhaltigkeit ist längst kein kurzfristiger Trend 
mehr, sondern ein entscheidender Erfolgsfak-
tor. Unternehmen, die Nachhaltigkeit in ihre 
Strategie integrieren, erzielen messbare Vortei-
le: So zeigen etwa Internet-Auktionshäuser wie 
zum Beispiel Ricardo, wie Kreislaufwirtschaft 
nicht nur nachhaltig sinnvoll, sondern auch wirt-
schaftlich lukrativ sein kann. Ebenso sollte Nach-
haltigkeit bei Risikobeurteilungen und Investi-

tionsentscheidungen mitberücksichtig werden. 
Überflutungen, steigende Energiekosten oder 
Kinderarbeit in der Lieferkette sind reale Risiken. 
Resilienz bedeutet, nicht nur aktuelle Heraus-
forderungen zu bewältigen, sondern auch lang-

fristig krisenfest zu wirtschaften. Unternehmen, 
die Nachhaltigkeit als strategisches Ziel integrie-
ren, minimieren Risiken, stärken ihre Resilienz 
gegenüber wirtschaftlichen und gesellschaftli-
chen Krisen und positionieren sich als verant-
wortungsbewusste Akteure. 

Vom Lippenbekenntnis zur Umsetzung
Doch wie gelingt die erfolgreiche Integration 
von Nachhaltigkeit in die Unternehmensstrate-
gie? Der erste Schritt ist eine kritische Bestands-
aufnahme: Sind die nötigen Strukturen, Kom-
petenzen und Ressourcen vorhanden, um Nach-
haltigkeit strategisch zu verankern? Es braucht 
klare Verantwortlichkeiten auf Geschäftslei-
tungsebene, um dem Thema das nötige Ge-
wicht zu verleihen. Weitere Erfolgsfaktoren sind 
klare und messbare Ziele, aussagekräftige KPIs 
sowie die Einbindung relevanter Stakeholder. 
Unternehmen, die Nachhaltigkeit als strategi-
schen Kompass konsequent nutzen und die nö-
tigen Strukturen schaffen, gewinnen nicht nur 
motivierte Mitarbeitende, langfristige Investoren 
und loyale Kundinnen und Kunden – sie steigern 
auch ihre Erfolgschancen am Markt deutlich.

«Nachhaltigkeit ist ein 
Strategieelement. Es er-

fordert mehr als einzelne 
Projekte, Nachhaltigkeit 
muss systematisch und 

prozessual verankert 
werden, damit sie sich 
zum festen Bestandteil 
der Organisations-DNA 

entwickeln kann.»

Jan Bärwalde, Leiter Unternehmens-
kommunikation & ESG-Management 

BVZ Holding AG, Matterhorn Gotthard 
Bahn und Gornergrat Bahn www.bdo.ch/nachhaltigkeit



12

Biodiversität bauen: Wie Eberli die 
Natur in die Architektur integriert

Die Eberli AG zeigt, wie Biodiversität im Siedlungsbau konkret umgesetzt werden kann – 
mit der ersten zertifizierten Wohnsiedlung in Obwalden, ambitionierten Folgeprojekten 

und einer klaren Partnerschaft mit der Stiftung Natur & Wirtschaft.

Text: Florentin Setz, Bilder: Eberli AG

Wenn Bagger rollen und Neubauten entste-
hen, leidet die Natur oft unter Versiegelung, 
Lärm und Verdrängung. Dass es auch anders 
geht, zeigt die Eberli AG mit innovativen Pro-
jekten, die Biodiversität nicht als Hindernis, 
sondern als Chance begreifen. Das Vorzeige-
projekt «Südbreite» in Alpnachstad ist die 
erste Wohnsiedlung im Kanton Obwalden, 
die von der Stiftung Natur & Wirtschaft zerti-
fiziert wurde. Damit setzt das Unternehmen 
ein klares Zeichen: Natur und Bauwirtschaft 
schliessen sich nicht aus – sie können sich er-
gänzen.

Mehr als Grünflächen
Im Projekt «Südbreite» wurde die Planung von 
Anfang an naturnah ausgerichtet. Der Aussen-
raum entlang von Bächen und Bahnlinie wur-
de mit einheimischen Pflanzen strukturiert, 
die nicht nur ökologisch sinnvoll, sondern 
auch robust und pflegeleicht sind. Im Inneren 
des Areals sorgen gestaltete Gärten und kli-
maresiliente Bäume für Aufenthaltsqualität 
und ökologische Funktion. Wichtig dabei: Der 
Hochwasserschutz wurde gleich mitgedacht – 
Gewässerräume wurden revitalisiert und als 
Lebensräume erhalten. Die Auswahl der Be-
pflanzung erfolgte auf Basis des Fachwerks 
«Flora Helvetica», das einheimische Arten 
priorisiert. So entsteht ein Lebensraum, der 
Insekten, Vögeln und Kleintieren eine Heimat 
bietet – auch im verdichteten Siedlungsraum.

Für den Erhalt der Artenvielfalt und die Ge-
sundheit sowie Lebensqualität der Bewohner 
der «Südbreite» braucht es mehr Platz für 
Pflanzen und Bäume. Sie sorgen für Abküh-
lung: Die Blätter der Bäume verdunsten Was-
ser und kühlen dadurch die Umgebungsluft 
ab. Gleichzeitig spenden sie angenehmen 
Schatten und tragen zu einem insgesamt 
wohltuenden Mikroklima bei  – ein echter 
Vorteil für die Anwohnenden, gerade an heis-
sen Tagen. Bei der Wahl der Baumarten wur-
de zudem darauf geachtet, dass sie im Zuge 
des Klimawandels auch in 50  Jahren noch 
eine Lebensgrundlage in der «Südbreite» vor-
finden.

Zertifiziertes Engagement 
Die Zusammenarbeit mit der Stiftung Natur & 
Wirtschaft sichert die Qualität und Zielorientie-
rung der Massnahmen. Die Stiftung vergibt ihre 
Zertifikate nur, wenn konkrete Kriterien erfüllt 
werden – etwa ein hoher Anteil einheimischer 
Pflanzen, strukturreiche Lebensräume und ein 
durchgängiges Pflegekonzept. Dass Eberli diese 
Anforderungen nicht nur erfüllt, sondern über-
trifft, ist kein Zufall, sondern Teil einer strategi-
schen Ausrichtung.

Die nächsten Zertifizierungsprojekte stehen in 
den Startlöchern: Die Überbauung «Dorf Hyy-
ser» mitten im Zentrum vom Sarnen soll eben-
falls mit dem Gütesiegel ausgezeichnet werden. 
Damit unterstreicht das Unternehmen seinen 
Anspruch, Biodiversität nicht punktuell, sondern 
dauerhaft und standortübergreifend zu fördern.

Vom Einzelfall zur Haltung
Der Umgang mit Biodiversität wird oft auf 
Ausgleichsmassnahmen reduziert. Die Eberli 

AG geht einen anderen Weg: Statt nach dem 
Bauen zu kompensieren, wird bereits in der 
Planung integriert, was der Natur nützt. Das 
bedeutet: frühzeitige Zusammenarbeit mit 
Ökologen, Auswahl standortgerechter Pflan-
zen, Vermeidung ökologischer Barrieren und 
das Schaffen von Übergangszonen zwischen 
Siedlung und Natur.

Diese Haltung hat Signalwirkung – nicht nur 
für andere Bauträger, sondern auch für Ge-
meinden und Investoren. Denn wer in Zukunft 
baut, muss nicht nur klimabewusst, sondern 
auch biodiversitätsfreundlich denken. Die Pro-
jekte der Eberli AG zeigen, wie das in der Pra-
xis aussehen kann.

Fazit: Bauen mit Verantwortung
Mit dem Projekt «Südbreite» hat die Eberli AG 
einen Massstab gesetzt. Die Zertifizierung 
durch die Stiftung Natur & Wirtschaft bestä-
tigt: Biodiversität kann auch im verdichteten 
Raum entstehen – wenn sie mitgedacht und 

Einheimische Pflanzen, klimaresiliente Bäume und strukturreiche Gestaltung schaffen nicht nur Lebensräume für 
Tiere, sondern auch Aufenthaltsqualität für die Bewohnerinnen und Bewohner.



mitgeplant wird. Dass das Unternehmen die-
sen Weg konsequent weitergeht, zeigt die 
gezielte Einbindung des Zertifikats für aktuel-
le Projekte wie die Wohnüberbauung «Dorf 
Hyyser» oder Entwicklungsprojekte wie das 
Projekt «Obmatt» in Adligenswil. So wird 
deutlich: Nachhaltigkeit im Bau beginnt nicht 
auf der Baustelle, sondern im Kopf.

ANZEIGE

Stiftung Natur  & Wirtschaft 
Die Stiftung Natur & Wirtschaft mit Sitz in Luzern fördert seit 1995 die naturnahe Gestal-
tung von Firmenarealen, Wohnsiedlungen, Schulen, Kiesabbaustellen und Privatgärten in 
der Schweiz. Sie zeichnet vorbildliche Projekte mit einem national anerkannten Label aus 
und unterstützt Bauherren bei der Planung und Umsetzung ökologisch wertvoller Aussen-
räume. Ziel ist es, die Biodiversität im Siedlungsraum zu stärken und nachhaltige Lebens-
räume für Mensch und Natur zu schaffen.

Die Siedlung «Südbreite» verbindet ökologische Vielfalt mit hoher Aufenthaltsqualität  – ein Gewinn für 
Mensch und Natur gleichermassen.

Über die Eberli AG 
Die Eberli AG mit Sitz in Sarnen ist ein inhaber-
geführtes Bau- und Immobilienunternehmen 
der Zentralschweiz und steht seit 80 Jahren für 
nachhaltige und zukunftsorientierte Immo-
bilienlösungen. Mit rund 130  Mitarbeiten-
den bietet sie umfassende Leistungen von der 
Projektentwicklung über den Bau bis zur Im-
mobilienvermarktung. Nachhaltigkeit und Bio-
diversität sind zentrale Werte – u. a. mit zerti-
fizierten Bauprojekten wie der Wohnsiedlung 
«Südbreite». Eberli steht für höchste hand-
werkliche Qualität, massgeschneiderte Lösun-
gen und Verantwortung – heute und morgen.

BE Netz ist Ihr kompetenter Partner für alle Dienstleistungen rund um das Thema erneuerbare Energien.
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Photovoltaik
Den eigenen Solarstrom erzeugen

Erneuerbar heizen
Planen Sie jetzt Ihren Heizungsersatz

Energiekonzepte
Ihre Idee – unsere Erfahrung

E-Mobilität
Unterwegs mit eigenem Solarstrom

Energiemanagement
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WO MOMENTE GESCHICHTE SCHREIBEN. Planen Sie eine Firmenfeier, ein Seminar, eine Produktepräsentation
oder ein anderes Highlight – bei uns finden Sie die idealen Räumlichkeiten für jeden Anlass ab 20 bis 200 Personen.

Wasserschloss Wyher · Weyerhushof · 6218 Ettiswil
041 422 18 74 · wasserschloss-wyher.ch · #schlosswyher

Schloss Altishofen · 6246 Altishofen
041 422 18 74 · schloss-altishofen.ch · #schlossaltishofen

Werte teilen – Zukunft gestalten

Mit nachhaltiger
Unternehmensführung
erfolgreich wachsen?
Wir zeigen Ihnen, wie es geht.

BDOAG | 6002 Luzern | Tel. 041 368 12 12
BDOAG | 6312 Steinhausen | Tel. 041 757 50 00
www.bdo.ch
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Nachhaltigkeit beginnt 
beim Fundament

Das Luzerner Kantonsspital baut das neue Kinderspital und die Frauenklinik 
nach strengen Nachhaltigkeitsstandards. Dabei kombiniert es energieeffizientes und 

nachhaltiges Bauen mit zukunftsweisender Gesundheitsversorgung.

Text: Patrick Kirchhofer, Bild: LUKS Gruppe 

Der Neubau Kinderspital/Frauenklinik des Lu-
zerner Kantonsspitals (LUKS) gilt schon heute 
als Vorzeigeprojekt für nachhaltiges Bauen im 
Gesundheitswesen. Mit dem Gebäudestandard 
Minergie-P-Eco, rund 270 Erdsonden, Photo-
voltaikanlagen und einer durchdachten Areal-
entwicklung setzt das LUKS neue Massstäbe – 
nicht nur in Sachen Energieeffizienz, sondern 
auch im Zusammenspiel von Medizin, Infra-
struktur und Ökologie.

«Nachhaltigkeit bedeutet für uns, Verantwor-
tung zu übernehmen – gegenüber kommenden 
Generationen genauso wie gegenüber unseren 
Patientinnen und Patienten», sagt Florentin Ei-
holzer, Leiter Betrieb und Infrastruktur. Der Neu-
bau sei der sichtbarste Ausdruck dieser Haltung: 
Finanziert wird das Gebäude, das im Herbst 
2026 bezugsbereit sein wird, unter anderem 
durch eine Green-Bond-Anleihe über 150 Mil-
lionen Franken  – ein klares Bekenntnis zur 
ökologischen Wirkung und zur transparenten 
Mittelverwendung. Durch die enge räumliche 
Verzahnung der Frauenklinik mit dem Kinder-
spital entsteht das modernste Perinatalzentrum 
der Schweiz – mit kurzen Wegen und nachhal-
tig effizienten Abläufen zwischen Geburtshilfe, 
Neonatologie und Kinder-Intensivstation.

Doch auch im Unsichtbaren wird nachhaltig 
gedacht: Photovoltaikanlagen auf dem Dach, 
durchgängige Gebäudeautomation, ein opti-
miertes Energiemonitoring und die Wiederver-
wendung von Abwärme gehören zur gelebten 
Praxis. Bereits wurde das sogenannte Anergie-
netz in Betrieb genommen – ein zukunftswei-
sendes System, das überschüssige Abwärme 
aus Spitalprozessen in den Erdsonden speichert 
und in der Heizsaison wieder nutzbar macht. 
«Das Anergienetz ist ein zentraler Baustein 

unserer Energiestrategie», so Eiholzer. «Es ver-
netzt Gebäude energetisch miteinander und 
bildet einen saisonalen Kreislauf – was heute zu 
viel ist, nutzen wir morgen wieder.» Ein weite-
res Element ist das unterirdische Parkhaus mit 
Rettungshalle: Es entlastet das Areal und fügt 
sich in die Mobilitätsstrategie des LUKS ein, die 
den motorisierten Verkehr reduzieren will.

Die LUKS Gruppe verfolgt mit ihrer Energie-
strategie das Netto-Null-Ziel bis 2050. Dass die 
Massnahmen Wirkung zeigen, belegen die Zah-
len: Seit 2020 wurden über 100 Energiemass-
nahmen umgesetzt, der Energieverbrauch ist 
trotz wachsendem Leistungsangebot rückläufig. 

Für Florentin Eiholzer ist der Weg ebenso 
wichtig wie das Ziel: «Nachhaltigkeit ist kein 

Zustand, sondern ein Prozess. Entscheidend 
ist, dass wir konsequent daran arbeiten – im 
Betrieb, im Bau und in der Kultur.» Dazu ge-
hört  auch der sparsame Einsatz von Mate-
rialien  mit reduzierter «grauer Energie» und 
etwa der Verzicht auf umweltschädliche Bau-
stoffe.

Der Neubau Kinderspital/Frauenklinik steht 
sinnbildlich für das, was die LUKS Gruppe er-
reichen will: eine moderne Gesundheitsversor-
gung mit möglichst kleinem Fussabdruck. Und 
eine Spitalinfrastruktur, die ökonomisch, öko-
logisch und menschlich überzeugt. 

Weiterführende Informationen: 
www.luks.ch/nachhaltigkeit 

Florentin Eiholzer ist Leiter Betrieb und Infrastruktur am 
Luzerner Kantonsspital. Als Mitinitiant der Nachhaltigkeits-

strategie prägt er die bauliche und ökologische Entwicklung 
der LUKS Gruppe seit über zehn Jahren entscheidend mit.



EIN HANDSCHLAG
für die Nachhaltigkeit
Investieren Sie jetzt in Ihr Eigenheim –
mit der Handschlag-Hypothek.

szkb.ch/sanierung

Jetzt mitnur 0.5%
Zins

taten-statt-worte.ch

Damit wir für unsere Kinder
eine Antwort haben, setzen
wir uns für die Reduktion von
Plastikmüll ein.

Taten statt Worte Nr. 393:
Wir bieten Unverpackt- und
Mehrweglösungen.

«Grosi, warum
kaufen wir immer
neuen Abfall?»
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Mehr aus Abfall machen: Investieren 
in modernste Recyclingtechnik
Die Amrein AG aus Rickenbach LU zeigt, wie Kreislaufwirtschaft heute funktioniert – 

mit einer hochmodernen Recyclinganlage. Das 1959 gegründete Familienunternehmen 
begann früh mit der Wiederverwertung mineralischer Bauabfälle. 

Text: Anja Hammerich & Florentin Setz, Bild: Wirtschaftsförderung Luzern

Mit dem Inkrafttreten der VVEA-Verordnung 
2016, welche die Entwässerung von Schlamm 
und strengere Standards für Bauabfall-Re-
cycling verlangt, war für die Amrein AG klar: 
Eine neue, leistungsfähige Anlage musste her. 
Der ursprüngliche Plan – eine reine Schlamm-
aufbereitung – wuchs schnell zur Vision einer 
Gesamtanlage, die auch stark verunreinigten 
Mischabbruch, Aushub und Schlamm in hoch-
wertige Primär- und Sekundärrohstoffe ver-
wandelt.

Technisch ist die Anlage ein Kraftpaket: Fest-
stoffe werden automatisiert sortiert, Schlämme 
durchlaufen komplexe Filter- und Chemiesta-tio-
nen. Die Steuerung erfolgt digital. «Wir wollten 
nicht nur gesetzeskonform bauen, sondern eine 
Zukunftslösung schaffen», sagt Beat Amrein,
Geschäftsführer in dritter Generation.

Dass diese Zukunft nun Realität ist, verdankt 
sich auch der gelungenen Vermittlung durch 
die Wirtschaftsförderung Luzern. Sie brachte 
das Unternehmen mit der Zimmermann-KMU-
Stiftung zusammen. Diese sprach ein Darlehen 
von CHF 500’000, wodurch die Finanzierung – 
ohne private Investoren – sichergestellt werden 
konnte.

Im Mai 2025 ging die Anlage in Betrieb. Sie 
stärkt nicht nur die Ressourceneffizienz, sondern
auch die Wettbewerbsfähigkeit der Amrein AG. 
Kathrin Scherer, Leiterin Unternehmensentwick-
lung bei der Wirtschaftsförderung Luzern, 
betont: «Solche Investitionen sind ein starkes 
Bekenntnis zum Standort und ein Motor für die 
regionale Entwicklung.»

Kapital für innovative Unternehmen
Die Zimmermann-KMU-Stiftung unterstützt 
Klein- und Mittelunternehmen mit Sitz im 
Kanton Luzern. Finanziert aus dem Nachlass 
des Ehepaars Hedy und Guido Zimmermann, 
vergibt sie Darlehen bis CHF 500’000 für 
Gesellschaften in der Start-, Wachstums- oder 
Investitionsphase. Förderfähig sind Unter-
nehmen mit maximal 50 Vollzeitstellen, die 
vorzugsweise Investitionen in Sachanlagen 
tätigen und tragfähige Businesspläne vorwei-
sen. Reine Immobilien- oder Holdinggesell-

schaften sowie Sanierungsfälle werden nicht 
unterstützt. Weiter können Branchen mit 
hohem Wettbewerbsdruck (z. B. Gastronomie) 
oder hohem Risiko (z.B. Softwareentwicklung) 
nicht vom Angebot der Zimmermann-KMU-
Stiftung profitieren.

Die Stiftung arbeitet eng mit der Wirtschafts-
förderung Luzern und dem Technopark Luzern 
zusammen. Diese prüfen die Anträge vor 
und unterstützen bei der Selektion. Mario 
Beckmann, Geschäftsführer der Stiftung, 
erklärt: «Uns überzeugten das Geschäftsmodell 
und der Innovationsgeist der Amrein AG – 
solche Vorhaben fördern wir sehr gerne.»

«Solche Investitionen sind 
ein starkes Bekenntnis 

zum Standort und 
ein Motor für die 

regionale Entwicklung.»

Kathrin Scherer, 
Wirtschaftsförderung Luzern

Kathrin Scherer, Mario 
Beckmann und Beat Amrein, 
Amrein AG, Rickenbach.



18

LUKB-Zukunftspreis: Innovation 
und Nachhaltigkeit fördern

Mit dem Zukunftspreis leistet die Luzerner Kantonalbank einen wichtigen Beitrag 
zur Nachhaltigkeit im Wirtschaftsraum Luzern. Die aktuelle, vierte Durchführung ist 

noch attraktiver, weil sie wesentliche Neuerungen enthält.

Text: Ernesto Piazza, Bilder: Roland Eggspühler/LUKB

Bei der Luzerner Kantonalbank (LUKB) stehen 
Innovation und Nachhaltigkeit hoch im Kurs. 
Das verdeutlicht die Bank auch damit, dass sie 
zum vierten Mal den LUKB-Zukunftspreis durch-
führt. Zu den Beweggründen für diesen Pro-
jektwettbewerb sagt Projektleiterin Corina Et-
terlin, die bei der LUKB für den Bereich Spon-
soring und Events zuständig ist: «Wir setzen uns 
für die nachhaltige, wirtschaftliche und gesell-
schaftliche Entwicklung unserer Region ein. Mit 

dem LUKB-Zukunftspreis wollen wir dem Kan-
ton und der Bevölkerung etwas zurückgeben.»

Bisher richteten sich bei der Luzerner Kanto-
nalbank die meisten Sponsoring-Anfragen nach 
dem klassischen Schema «Leistung/Gegenleis-
tung». Man habe jedoch bemerkt, dass bei der 
Bank zunehmend auch Gesuche einträfen, die 
nicht in diesen betriebswirtschaftlichen Mecha-
nismus hineinpassten, so die Projektleiterin. 
Daher habe sich die Bank für diese Art der Ge-

suche und somit für einen anderen Weg ent-
schieden – eben den LUKB-Zukunftspreis mit 
einem mehrstufigen Projektwettbewerb. «Wir 
wollen in unserer Region damit Projekte för-
dern, die auf ausgewählte Nachhaltigkeitsziele 
der UNO (sogenannte SDG) einzahlen.» 

Jury-Preis als spezieller Anreiz
Gegenüber vorangegangenen Austragungen 
kommt es beim diesjährigen LUKB-Zukunfts-

Projektleiterin Corina Etterlin: 
«Die drei Kategorien bilden die Viel-
falt der Eingaben nun viel besser ab.»
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preis zu wesentlichen Neuerungen. So werden 
die Preisträger neu in den drei Kategorien 
«Technologie & Innovation», «Soziales Engage-
ment» und «Ökologie» ermittelt. Nach dem 
letzten Jahr habe man gesehen, erklärt Corina 
Etterlin, dass man die Vielfalt der eingegebe-
nen Projekte besser abbilden müsse. So kom-
men neu jeweils drei Projekte pro Kategorie in 
die finale Ausmarchung. Pro Kategorie gibt es 
dann einen Gewinner. 

Die aktuelle Ausgabe wurde im letzten 
November mit der Ausschreibung gestar-
tet.  Die Eingabefrist endete am 13.  März. 
Um überhaupt zugelassen zu werden, muss-
ten die Projekte umfangreiche Kriterien wie 
Budget, Finanzierungskonzept, Businessplan 
und einen verbindlichen Terminplan erfüllen. 
Ein Projekt muss beispielsweise innerhalb von 
12 Monaten gestartet werden und im Verlauf 
von 24 Monaten eine Wirkung erzielen. Wie 
bisher stellt die LUKB die Preissumme von total 
150’000 Franken zur Verfügung. Die Gewin-
ner pro Kategorien erhalten neu maximal 
40’000 Franken. Ist der Finanzierungsbedarf 
bei einem der Siegerprojekte geringer als die-
se Summe, werden die restlichen Mittel an 
das nächstplatzierte Projekt dieser Kategorie 
vergeben. 

Auch neu ist ein Jury-Preis von 30’000 Fran-
ken. Diesen Beitrag bekommt einer der sechs 
Nichtgewinner aus der Finalrunde. Die Jury 
respektive der Beirat ist ein vierköpfiges Gre-
mium, das sich wie folgt zusammensetzt: Prof. 
Dr. Katrin Muff (Direktorin The Institute for 
Business Sustainability, Luzern), Prof. Dr. Anina 
Hille (Ökonomin  – IFZ, Hochschule Luzern), 
Dr. Daniel von Arx (Senior Communications 
Advisor LUKB) und Roland Wöhr (Leiter Nach-
haltigkeit Asset Management LUKB). «Hier set-
zen wir auf eine breite Mischung von Fach-
expertisen», betont Corina Etterlin. «Mit dem 
Jury-Preis wollen wir zusätzlich ein Nicht-Sie-
gerprojekt für seine besondere innovative Leis-
tung belohnen.»

Auf den letzten Drücker eingereicht
Für den LUKB-Zukunftspreis 2025 sind ins-
gesamt 73 Projekte eingegangen. Die meis-
ten entfallen auf «Soziales Engagement» (31), 
gefolgt von «Technologie & Innovation» (25). 
Für das Thema «Ökologie» entschieden sich 
17 Teilnehmende. Dass 26 Projekte erst in den 
letzten 24 Stunden eingereicht wurden, zeigt, 
dass vielerorts mit Hochdruck und praktisch 
bis kurz vor Eingabeschluss daran gearbeitet 
wurde. Im Vergleich zum letzten Jahr sind es 
20 Projekte mehr. «Das ist sehr erfreulich», be-
tont Corina Etterlin.

Mittlerweile sind die neun Finalisten – drei 
pro Kategorie – bekannt. In der Rubrik «Tech-
nologie & Innovation» steht hinter dem Projekt 
Goldoak Spectacles die Vision, mit vollau-
tomatisierten KI-gestützten Cybersecurity-

Lösungen für KMU und Behörden die nötige 
Sicherheit zu gewährleisten. SendMeBag steht 
für eine wiederverwendbare Versandtasche 
für den Onlinehandel. Mit dem LUKB-Förder-
geld will man den Markteintritt und die Kun-
dengewinnung vorantreiben. Die Vision von 
UpGrid schliesslich besteht darin, für Luzern 
eine autarke, kosteneffiziente und nachhaltige 
Energiezukunft zur Realität werden zu lassen. 

Bei «Soziales Engagement» hat es das Be-
treute Wohnen Sursee bis dorthin geschafft. 
Diese Institution setzt sich für die Integration 
von Jugendlichen in die Arbeitswelt sowie für 
ein selbstständiges Leben ein. Das Projekt Fit-
ness Integration Perspektive nimmt das Bedürf-
nis junger asylsuchender Frauen nach körper-
licher Freizeitaktivität und niederschwelligem 
psychoregulativem Angebot auf. Beim dritten 
Projekt, beim Schulprojekt «Geht mit uns die 
Wände hoch», geht es darum, dass Menschen 
mit und ohne Beeinträchtigung gemeinsam 
klettern und zu Botschaftern werden. 

Mit dem unter «Ökologie» laufenden Projekt 
RePrint sollen Kinder und Jugendliche erken-
nen, dass sie aktiv zu einer ressourcenscho-
nenden Zukunft beitragen können. Mit Sus-
tainable UnderGround erprobt das Luzerner 
Theater eine nachhaltige Theaterpraxis mit 
dem Ziel, in der wandelbaren Studiobühne 
neue Produktionen zu kreieren und einen 
nachhaltigen Materialkreislauf umzusetzen. 
Bei der Mission von Lentl geht es um das Ver-
einfachen des täglichen Verzehrs von Linsen. 
Das Unternehmen fördert dabei deren biolo-
gischen Anbau und verbindet die regionale 
Landwirtschaft mit der lokalen Verarbeitung. 

Voting-Ansturm am Wochenende
Nach der Vorselektion durch den Beirat be-
gann für die möglichen Gewinner bis zum 
Voting-Beginn am 10. Juni weitere Knochen-
arbeit. So drehte die LUKB beispielsweise mit 

allen Teilnehmenden ein Video, in dem sie sich 
vorstellen können. Zur Vorbereitungskampa-
gne gehört auch ein One-Pager mit Tipps und 
Tricks. All dieses Material wird den neun Fina-
listen von der LUKB zur freien Verfügung zu-
gestellt. Selbstverständlich darf das Aktivieren 
der Social-Media-Kanäle nicht fehlen. «Es ging 
uns während der relativ langen Phase von An-
fang April bis Anfang Juni darum, die Zeit für 
die Finalprojekte möglichst optimal zu nut-
zen», sagt Corina Etterlin.

Das öffentliche Voting läuft erstmals ver-
deckt ab. Das heisst: Die Projektinitianten kön-
nen sich nicht über den jeweiligen Stand 
orientieren. Im letzten Jahr waren die Zwi-
schenresultate noch ersichtlich. Damals wur-
den rund 20’000  Votes abgegeben. «Wir 
möchten uns wieder in dieser Bandbreite be-
wegen», so Corina Etterlin. Jede votende Per-
son hat maximal drei Stimmen, eine pro Kate-
gorie und Projekt. Die Abstimmung läuft noch 
bis kommenden Montagmittag (23. Juni) um 
12 Uhr. Der Countdown läuft also. Und die 
Verantwortlichen des Zukunftspreises Ausga-
be 2025 sind für das Voting-Finale gerüstet. 
«Ich bin überzeugt», so die Projektleiterin, 
«dass viele erst ganz am Schluss ihre Stimme 
abgeben werden.»

Wer letztlich zu den Siegern gehört, wird 
man erst am Abend des 4. Juli bei der Preis-
verleihung in Nottwil erfahren. Am 5. und 
6. Juli verwandelt die Luzerner Kantonalbank 
im Rahmen von «Lozärn verbonde»  – der 
Event-Serie der Bank zum 175-Jahre-Jubilä-
um – das Areal rund um das Hotel & Confe-
rence Center Sempachersee nämlich in einen 
grossen Genuss- und Naschmarkt. «Diese 
Infrastruktur dürfen wir auch für die Preis-
verleihung verwenden», freut sich Corina 
Etterlin. «Dieser Anlass ist für die LUKB und 
für den Zukunftspreis eine Chance, unsere 
Verbundenheit zu zeigen.» 

Das Online-Voting für den diesjährigen LUKB-Zukunftspreis läuft noch bis Montag, 23. Juni 2025, 12.00 Uhr. 
Zur Abstimmung gelangt man über www.lukb.ch/zukunftspreis.
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«Unsere Studierenden möchten am 
Thema Nachhaltigkeit wachsen»
Zehneinhalb ereignisreiche Jahre lang war Prof. Dr. Viktor Sigrist Leiter des Departements 
Technik & Architektur der Hochschule Luzern in Horw. Ende August gibt er die Leitung an 

Prof. Manfred Huber weiter. Ein guter Moment für einen Rückblick.

Text: Senta van de Weetering, Bilder: Roberto Conciatori

Professor Sigrist, was waren die 
gesellschaftlichen Themen, die Ihre Zeit 
an der HSLU geprägt haben?

Für die Bereiche Bau und Technik war die Di-
gitalisierung ganz entscheidend. In den letzten 
zehn Jahren hat ihre Entwicklung sowohl unse-
ren Alltag als auch Forschung und Lehre an 
Hochschulen in immer grösserem Ausmass ge-
prägt, und zwar in praktisch jedem Fachbe-
reich. Zum Beispiel hat die Digitalisierung die 
Planung und Umsetzung von Bauprojekten von 
Grund auf verändert. Die Veränderung reicht 
bis hin zu neuen Berufsprofilen. Der Studien-
gang Digital Construction, den wir 2019 paral-
lel zum Studiengang Digital Engineering ent-
wickelt haben, trägt dem Rechnung. 

Was hat sich verändert?
Wenn ich einen Schritt zurücktrete und die 

Entwicklung anschaue, würde ich sagen: Für 
uns sind die grossen Fragen die gleichen ge-
blieben – so wollen wir zum Beispiel noch im-
mer wissen, wie wir Energie nachhaltig und 
effizient erzeugen und nutzen können. Was 
sich geändert hat, sind einerseits unsere Mög-
lichkeiten und Herangehensweisen und ande-
rerseits die digitalen Tools, die uns nun zur Ver-
fügung stehen. 

Sie haben gerade das Stichwort Nach-
haltigkeit erwähnt. Ist dies ein weiteres 
Thema, das für Ihre Zeit an der HSLU 
wichtig war?

Oh ja. Das Departement hat sich in der For-
schung schon vorher mit Fragen der Nachhal-
tigkeit beschäftigt und die Themen in der Lehre 
vermittelt. Viele Studierende liessen sich im Ver-
lauf des Studiums davon faszinieren. Aber wäh-
rend früher die HSLU das Thema gesetzt hat, 
fordern jetzt die Studierenden erfreulicherwei-
se selbst die Auseinandersetzung mit Nach-
haltigkeit. Für sie ist es eines der Themen, an 
denen sie wachsen wollen.

Was war Ihnen wichtig, um das De-
partement für diese Entwicklungen fit 
zu halten?

Das klingt jetzt vielleicht für Aussenstehende 
etwas technisch: Einer meiner ersten wichtigen 

Viktor Sigrist leitet das Departement Technik & Architektur der Hochschule Luzern in Horw seit über zehn Jahren – diesen Sommer übergibt er das Amt an seinen Nachfolger.
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Inputs war eine Umstrukturierung des Departe-
ments. Damit wollte ich den einzelnen Fach-
bereichen mehr Gewicht geben, aber auch 
Forschung und Lehre enger aneinanderbinden. 
Auf diese Weise können wir nun besser sicher-
stellen, dass das neuste Wissen aus der For-
schung in die Lehre gelangt.

Sie haben das Fachwissen der einzelnen 
Bereiche betont – an der HSLU wird 
jedoch die fächerübergreifende Arbeit 
immer höher gewichtet. Ist das kein 
Widerspruch?

Nein, überraschenderweise ist das Gegenteil 
der Fall. Die Gesellschaft braucht von der Wis-
senschaft den Blick über den eigenen Tellerrand 
hinaus. Gesamtgesellschaftliche Probleme las-
sen sich nicht mit einer einseitigen gebäude-
technischen, sozialen oder betriebswirtschaft-
lichen Sicht auf die Dinge lösen, deshalb ist 
Interdisziplinarität so wichtig. Voraussetzung 
dafür ist jedoch, dass man selbst weiss, was das 
eigene Fachgebiet zu einer Lösung beitragen 
kann. Zudem müssen wir alle wissen, zu wel-
chen Themen jeder einen Beitrag leisten kann. 
So hat die Umstrukturierung mit der Betonung 

der einzelnen Fachbereiche sogar zu mehr 
Interdisziplinarität geführt.

Ein wichtiges Projekt werden Sie nicht 
zu Ende führen: die Erweiterung und 
Erneuerung des Campus Horw.

Ja, das übergebe ich meinem Nachfolger. Ich 
bin jedoch stolz darauf, dass wir mit dem Ge-
samtplaner-Wettbewerb ein solides, zukunfts-
fähiges Projekt auf den Weg gebracht haben. 
Das Ergebnis wird nicht in erster Linie ein archi-
tektonisches Statement sein, sondern ein Cam-
pus, der sich mit den Menschen, die hier stu-
dieren und arbeiten, weiterentwickeln kann. 
Ich freue mich darauf, bei der Eröffnung als 
Gast dabei sein zu können. 

Und was planen Sie in der Zwischenzeit?
Im Moment achte ich vor allem darauf, nicht 

zu viel zu planen; ich freue mich darauf, wieder 
Herr meiner Zeit zu sein. Was ich damit tue, las-
se ich auf mich zukommen; ich interessiere mich 
für vieles und möchte in den nächsten Jahren 
noch etwa in einem halben Pensum beruflich 
und ehrenamtlich tätig sein, d. h. Dinge tun, die 
mir Freude bereiten und mir wichtig sind. 

Prof. Dr. Viktor Sigrist
Der Luzerner Viktor Sigrist begann seine 
Ausbildung zum Bauingenieur am dama-
ligen Zentralschweizerischen Technikum 
Luzern und schloss sie an der ETH Zürich 
mit Diplom und Doktorat ab. Es folgte 
die Beteiligung an der Ingenieurfirma 
Ritz Zimmerli Sigrist AG in Luzern. In der 
Zeit von Oktober 2002 bis Februar 2015 
war er Professor für Tragwerksbau an 
der Technischen Universität Hamburg 
sowie zudem ab 2012 Vizepräsident für 
universitäre Strukturentwicklung. Am 
1. März 2015 kehrte er nach Luzern zu-
rück und übernahm die Leitung des 
Departements Technik & Architektur der 
Hochschule Luzern.

Für Viktor Sigrist ist klar: Der Blick über den eigenen wissenschaftlichen Fachbereich hinaus wird immer wichtiger. 
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Natürlich vernetzt – so entsteht 
der Ökostrom von ewl

Im Versorgungsgebiet von ewl ist es selbstverständlich, Naturstrom aus 100 Prozent erneuerbarer 
Energie zu beziehen – und damit aktiv zu einer nachhaltigen Zukunft beizutragen.

Und dank des Ökofonds von ewl entstehen zusätzliche Lebensräume für bedrohte Tiere und Pflanzen. 

Text: Alain Brunner, Bilder: ewl und Stiftung Fokus Familie (Marc Wenger)

Für jede Kilowattstunde Strom, die im Klein-
wasserkraftwerk Mühlenplatz produziert 
wird, leistet ewl energie wasser luzern einen 
Beitrag an einen Ökofonds. «Dieser Beitrag 
fliesst direkt in ökologische Projekte, mit 
denen wir die Natur in und um Luzern gezielt 
fördern», erklärt Anita Siegel, Produktmana-
gerin bei ewl. Denn jedes Kraftwerk greift in 
die Natur ein  – ein Eingriff, der möglichst 
kompensiert werden sollte. Aber wie funktio-
niert das bei ewl genau? 

Der Ökofonds finanziert unter anderem 
Massnahmen zur Renaturierung und ökologi-
schen Aufwertung. Unterstützt und begleitet 
wird der Ökofonds von Organisationen wie Pro 

Natura, dem WWF und dem Schweizerischen 
Konsumentenforum. «Ziel des Fonds ist es, Le-
bensräume für gefährdete Tiere und Pflanzen 
zu erhalten und neue zu schaffen», sagt Siegel. 

Die folgenden Beispiele zeigen die Bandbrei-
te der unterstützten Projekte und wie vielseitig 
der Beitrag des Ökofonds für Umwelt und Bio-
diversität wirkt. So half der Ökofonds etwa mit, 
eine Biberrampe beim Kleinwasserkraftwerk 
Mühlenplatz zu bauen. Die Biberrampe ermög-
licht dem Biber das sichere Überqueren des 
Reusswehrs – ein kleiner Eingriff mit grosser 
Wirkung für seine Wanderung flussaufwärts. 

Auch Fische haben wieder eine Möglichkeit 
zum Passieren des Kraftwerks erhalten: Eine 

Fischtreppe am Kleinwasserkraftwerk Müh-
lenplatz sorgt dafür, dass die Fische neben 
dem Kraftwerk aufsteigen können.

Doch der Ökofonds beteiligt sich nicht nur 
im Wasser. Am Luzerner Alpenquai werten die 
vom Fonds mitfinanzierten Brutinseln die Um-
gebung ökologisch auf. Das schafft bessere 
Bedingungen für brütende Wasservögel. Am 
Einlauf des Krienbachs an der Reuss unterstütz-
te der Ökofonds ein Schattennetz, das sich 
über das Wasser spannt. Es sorgt in heissen 
Sommern für kühlere Zonen und bietet den 
Fischen Schutz vor Raubvögeln. 

An anderen Orten entstanden gezielt neue 
Lebensräume: In Neuenkirch fördert ein ange-

Kreativ, spielerisch und nachhaltig: der Verein Erlebnisschule Luzern bei einem Kindergartenausflug im vergangenen Jahr, unterstützt vom Ökofonds von ewl. 
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legter Weiher in Lipperüti 
die ökologische Aufwer-
tung der Umgebung. 
Der Weiher schafft 
ein Biotop für Am-
phibien und Libel-
len. In der Reuss 
brachte ein vom 
Ökofonds mitfinan-
ziertes Projekt gezielt 
Kiesbänke ein  – etwa 
beim Naturhistorischen Mu-
seum, beim Nölliturm und bei der 
Fluhmühle. Dort finden Seeforellen und Äschen 
neue Laichplätze. Auch im Bereich Umweltbil-
dung unterstützte der Ökofonds jüngst ein Pro-
jekt: Gemeinsam mit dem Verein Erlebnisschule 
Luzern ermöglichte er einen Kindergartenaus-
flug zum Thema «Land Art». So erlebten Kinder 
die Natur mit allen Sinnen – kreativ, spielerisch 
und nachhaltig. «Der Ökofonds von ewl sorgt 
dafür, dass Energiegewinnung und Naturschutz 
Hand in Hand gehen – direkt vor unserer Haus-
tür», sagt Siegel. 

Entfaltung der Naturkraft 
Auf diese Weise produziert das Wasserkraft-
werk Mühlenplatz zertifizierten Strom. Es han-
delt sich dabei um «ökologisch» produzierte 
Energie. «Für jede Kilowattstunde Strom, die 
im Wasserkraftwerk Mühlenplatz produziert 
wird, zahlt ewl 0,7 Rappen in einen eigenen 
Ökofonds ein», erklärt Anita Siegel. Dieser 
Fonds ermöglicht die beschriebene Finanzie-
rung von Renaturierungs- und Aufwertungs-
massnahmen. Zusätzlich fliesst für jede ver-
kaufte Kilowattstunde «naturemade star»-
Strom ein weiterer Beitrag von 0,7 Rappen in 
den Fonds. Dieser Teil geht über den für Kraft-
werke üblichen Beitrag hinaus. 

«Mit den Mitteln setzt ewl gezielt Projekte um, 
die eine sparsame und wirkungsvolle Energie-
nutzung fördern und gleichzeitig die Natur 
schützen», sagt Siegel. Das Gütesiegel «nature-
made star» steht dabei für eine besonders um-
weltschonende Energieproduktion. Es bürgt 
für die Einhaltung strenger und umfassender 
ökologischer Vorgaben, die bei der Produktion 
eingehalten werden müssen. «Das ist wichtig, 
weil die immer stärkere Nutzung von erneuer-
baren Quellen auch Auswirkungen auf die Le-
bensräume und -bedingungen und somit auf 
die Artenvielfalt haben kann», sagt Siegel. 

Die gesamte Energie, die mit «naturemade 
star» zertifiziert werden kann, stammt aus 
100 Prozent erneuerbaren Energiequellen wie 
Wasser, Sonne, Wind und Biomasse (Grüngut, 
Holz, landwirtschaftliches Biogas, Klärgas, 
Pflanzenöl).

Das zweite Gütesiegel, das Label «naturema-
de», steht für Energie aus erneuerbaren Ener-
giequellen. Zertifiziert sind vorwiegend Schwei-
zer Grosswasserkraftwerke und Kehrichtver-
brennungsanlagen. 

«Energiegewinnung 
und Naturschutz 

gehen Hand 
in Hand.» 

Anita Siegel, 
Produktmanagerin bei ewl 

Zertifizierte Anlagen von ewl

• Kleinwasserkraftwerk Mühlenplatz 
(«naturemade star»)

• Alle Photovoltaikanlagen 
(«naturemade star»)

• Trinkwasserkraftwerk Stollen 
(«naturemade star»)

• Windkraftwerke 
(«naturemade star»)

• Wasserkraftwerk Thorenberg 
(«naturemade»)

• Kraftwerk Obermatt 
(«naturemade»)

Weitere Informationen:
ewl-luzern.ch/herkunft 

Wo schwimmen die Fische hin? Familien bei einer Führung durchs Kleinwasserkraftwerk Mühlenplatz.

Naturstrom 
als Standard 

Im Versorgungsgebiet von ewl energie 
wasser luzern gilt nachhaltig produ-
zierter Strom als Standard: Kundinnen 
und Kunden erhalten automatisch «ewl 
Naturstrom». ewl Naturstrom bedeutet 
100  Prozent Energie aus natürlichen 
und erneuerbaren Ressourcen. Der 
Strom stammt aus zertifizierten Was-
serkraftwerken in der Schweiz und aus 
Wind, Sonne oder Biomasse. 

Jede produzierte Kilowattstunde erhält 
einen Qualitätsstempel, eine soge-
nannte Herkunftsdeklaration. «Dank 
der Herkunftsdeklaration können Ener-
gieversorger ihren Strom bis zu seinem 
Ursprung zurückverfolgen», erklärt 
Anita Siegel, Produktmanagerin bei 
ewl. Die jährlich publizierte Stromkenn-
zeichnung der Schweizer Stromanbie-
ter gibt Auskunft über die Energiequel-
len. Die Energie stammt aus der 
Schweiz und Europa. 

Mit «Luzerner Solarstrom» und «Luzer-
ner Wasserstrom» gibt es zwei weitere 
Stromprodukte mit noch höherer Qua-
lität als Naturstrom, für die sich Kun-
dinnen und Kunden von ewl entschei-
den können. Mit «Luzerner Solarstrom» 
erhalten sie zertifizierte Energie aus 
Luzerner Photovoltaikanlagen. Mit «Lu-
zerner Wasserstrom» fliesst zertifizier-
ter Strom aus regionalen Wasserkraft-
werken in den Haushalt. Weitere Infor-
mationen zu den Stromqualitäten gibt 
es unter ewl-luzern.ch/stromprodukte.



24

In Regensdorf entsteht mit Zwhatt ein klimaneutrales Stadtquartier mit innovativer Solarfassade. 
Parallel dazu installiert das KKL Luzern eine Solaranlage auf seinem Dach. 

Beide Projekte werden von der Luzerner BE Netz AG realisiert – mit Pioniergeist und Präzision.

Text: Florentin Setz, Bilder: BE Netz AG und Ruch Metallbau AG

In unmittelbarer Nähe des Bahnhofs Regens-
dorf-Watt wächst ein Quartier heran, das wie 
kaum ein anderes für die Stadt von morgen 
steht. Unter dem Namen «Zwhatt» entwi-
ckelt die Pensimo-Gruppe in Etappen ein 
urbanes, gemischt genutztes Areal mit über 
600  Wohnungen, 15’000  Quadratmetern 
Gewerbefläche – und einem klaren Fokus auf 
Nachhaltigkeit.

Herzstück des neuen Quartiers ist das 
Hochhaus H1, das bereits mit einem Archi-
tekturpreis ausgezeichnet wurde. Entworfen 
von Boltshauser Architekten, kombiniert das 
75 Meter hohe Gebäude Beton und Holz zu 
einer fortschrittlichen Hybridstruktur – und be-
zieht seine Energie über eine intelligent in die 
Fassade integrierte Photovoltaikanlage. Die 
Solarmodule dienen nicht nur der Stromgewin-

nung, sondern auch als Sonnenschutz. Das 
architektonische und energetische Konzept 
wurde gemeinsam mit der Luzerner BE Netz 
AG und der Ruch Metallbau AG entwickelt.

Gestaltungskraft
Mit 1764 Modulen auf 1464 Quadratmetern 
Fassadenfläche erzeugt das Gebäude rund 
140’000  Kilowattstunden Strom pro Jahr  – 
rund 35 Prozent des Wohnenergiebedarfs. Die 
Kabelinfrastruktur ist diskret in einem stock-
werkweisen System entlang des Gebäude-
kerns integriert, wodurch die strengen Brand-
schutzvorgaben eingehalten werden. Auch auf 
dem Dach sind zusätzliche Module verbaut.

Zwhatt verfolgt eine Vision: klimagerechtes 
Bauen mit hoher Aufenthaltsqualität und mög-
lichst geringer Umweltbelastung. Dazu gehört 

ein Mobilitätskonzept mit wenigen Parkplät-
zen, viel ÖV-Anbindung und Carsharing. Die 
Grünräume, die durchdachte Architektur und 
die gemeinschaftlichen Einrichtungen runden 
das urbane Gesamtbild ab.

Energiewende auf dem KKL-Dach
Zeitgleich zur Stadtentwicklung in Regensdorf 
schreitet auch im Herzen Luzerns ein ambitio-
niertes Solarprojekt voran. Das renommierte 
Kultur- und Kongresszentrum KKL Luzern lässt 
sein ikonisches Dach mit Photovoltaikmodulen 
bestücken – ein Projekt, das sowohl technisch 
als auch logistisch anspruchsvoll ist. In Abspra-
che mit dem KKL-Architekten Jean Nouvel, der 
Luzerner Denkmalpflege und den Bauämtern 
wurde eine Lösung entwickelt, die sowohl äs-
thetisch als auch funktional überzeugt.

Zwhatt und das KKL Luzern 
setzen neue Massstäbe

Anlieferung der Module auf das KKL-Dach.
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Helikoptereinsatz 
Am 12. Mai 2025 begann die Montage: In 
einer spektakulären Aktion flogen Helikopter 
der Swiss Helicopter AG insgesamt 495 Mo-
dule auf das Dach. Die homogen schwarzen 
Module wurden auf sogenannten Sun-
breakern – Lamellen zur Lichtlenkung – mon-
tiert. Über 2500 Verankerungspunkte sor-
gen  für die nötige Festigkeit gegen Wind 
und Wetter. Der Jahresertrag beträgt rund 
200’000 Kilowattstunden – genug, um etwa 
10 Prozent des Strombedarfs des KKL Luzern 
zu decken.

Mehr Solar, weniger CO2
Doch das ist erst der Anfang. Weitere Solar-
felder auf dem grossen Blechfalzdach sowie 
eine mögliche Anlage an der Südfassade sind 
in Planung. Ziel ist es, den CO2-Ausstoss des 
KKL Luzern langfristig deutlich zu senken. Das 
Projekt ist Teil der strategischen Nachhal-
tigkeitsziele des Hauses: eine Reduktion der 
direkten und indirekten Emissionen um min-
destens 20  Prozent. Der Bau wurde mit 
350’000 Franken von der Trägerstiftung des 
KKL Luzern finanziert. Die Inbetriebnahme der 
ersten Anlage ist für Ende Juni 2025 geplant.

ANZEIGE

BE Netz AG  – Solarenergie aus Luzern 
Die BE Netz AG mit Sitz im Energiehaus Luzern ist seit 1994 auf Solarstrom und Wärme aus 
der Sonne spezialisiert. Mit rund 75 Mitarbeitenden plant, installiert und wartet sie Anlagen 
für Dächer, Fassaden und ganze Quartiere. Das Unternehmen steht für energieeffiziente, 
architektonisch integrierte Lösungen und begleitet Bauherrschaften von der Idee bis zur In-
betriebnahme und zum Unterhalt. www.benetz.ch

Hochhaus mit 25 Etagen und Solarfassade. 

LEBENSRÄUME GESTALTEN.
ENTWICKELN.
BAUEN. ERNEUERN.

eberli-ag.ch

Fotografie: Stefanie Würsch

WIR AGIEREN NACHHALTIG
MIT MENSCH UND UMWELT.
VERÄNDERN. ENTWICKELN.
ZUKUNFT GESTALTEN GESTALTEN.
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Verantwortungsvolles Investieren – 
klug beraten, gezielt anlegen 

Anlegen bedeutet mehr, als nur eine Rendite zu erzielen. 
Immer mehr Anlegerinnen und Anleger legen Wert darauf, dass ihr Kapital 

auch gesellschaftlichen und ökologischen Mehrwert schafft. 

Text: Ina Gammerdinger, Bilder: Zuger Kantonalbank

Die Zuger Kantonalbank setzt auf verantwor-
tungsvolles Investieren – mit einem systemati-
schen ESG-Ansatz. Christoph Riniker, ESG-Ana-
lyst, und Andrea Boog, Kundenberaterin Private 
Banking, geben Einblicke in diesen Ansatz und 
erklären, wie die Kundinnen und Kunden in der 
Zentralschweiz davon profitieren.

Christoph, was bedeutet verantwor-
tungsvolles Investieren bei der Zuger 
Kantonalbank?

Christoph Riniker: Wir beurteilen Unterneh-
men und Anlagen gezielt nach ESG-Kriterien. 
Der Begriff ESG steht für Environment, Social 
and Governance – also Umwelt, Soziales und 
Unternehmensführung. Dabei geht es nicht nur 
um ethische Aspekte, sondern auch um Chan-
cen und Risiken. Unternehmen, die nachhaltig 
wirtschaften, haben langfristig oft eine stabilere 
Performance und ein geringeres Risiko. Unser 
Ansatz ist systematisch und faktenbasiert. Wir 
sprechen bewusst von verantwortungsvollem 
Investieren, weil wir wirtschaftliche, ökologische 
und gesellschaftliche Aspekte gleichermassen 
berücksichtigen.

Also muss «nachhaltig» nicht immer 
grün sein?

Manchmal, aber nicht immer. Es gibt verschie-
dene Begriffe, die unterschiedliche Ausprägun-
gen beschreiben, aber oft vermischt werden. 
Mit dem Begriff ESG werden die wichtigsten 
Themen zusammengefasst. Heute steht bei An-
legern und beim Regulator vor allem der Um-
weltgedanke, also das E von ESG, im Vorder-
grund. Darum wird immer wieder der teilweise 
irreführende Ausdruck «grüne Anlagen» ver-
wendet.

Wie reagieren Kundinnen und Kunden 
auf das Thema, Andrea?

Andrea Boog: Die Reaktionen sind unter-
schiedlich. Manche Kundinnen und Kunden inte-
ressieren sich spezifisch für ESG-Kriterien, andere 
weniger. Unsere Aufgabe ist es, die individuellen 
Bedürfnisse unserer Kundinnen und Kunden in 
den Mittelpunkt zu stellen. Wichtig ist, dass jede 

Entscheidung auf fundierten Informationen ba-
siert und zu den persönlichen Zielen passt.

Welche Rolle spielt ESG bei der Titelauswahl?
Christoph Riniker: Während bei traditionel-

len Anlagen nur die Merkmale der klassischen 
Finanzanalyse Anwendung finden, besteht bei 
verantwortungsvollen Investitionen zudem die 
Möglichkeit, die Ausrichtung des Portfolios in 
eine konstruktive Richtung zu lenken. Wir setzen 
auf ein umfassendes Screening und selektieren 
Unternehmen, die unsere ESG-Kriterien erfüllen. 
Dazu analysieren wir verschiedene Indikatoren 
und stehen in engem Austausch mit Fondsan-
bietern und Datenprovidern.

Andrea, worauf können Kundinnen und 
Kunden achten, wenn sie sich erstmals 
mit dem Thema befassen?

Andrea Boog: Der erste Schritt ist immer ein 
persönliches Beratungsgespräch. Wir schauen 
gemeinsam, welche Werte unseren Kundinnen 
und Kunden wichtig sind und wie sie sich in 
einer Anlagestrategie abbilden lassen. Danach 
entwickeln wir eine Lösung, die sowohl die indi-
viduellen Bedürfnisse als auch eine nachhaltige 
Rendite berücksichtigt.

Warum lohnt sich verantwortungsvolles 
Investieren langfristig?

Christoph Riniker: ESG-Faktoren beeinflussen 
den langfristigen Erfolg eines Unternehmens. Wer 

beispielsweise in Firmen investiert, die sich an 
Umweltstandards halten und sozial verantwort-
lich handeln, reduziert Risiken und steigert die 
Stabilität im Portfolio. Zudem fördert dieser An-
satz Innovationen und nachhaltiges Wachstum.

Andrea, was bietet die Zuger 
Kantonalbank konkret an?

Andrea Boog: Unsere Kundinnen und Kun-
den können aus verschiedenen Anlageproduk-
ten und Mandaten wählen, die ESG-Kriterien 
berücksichtigen. Die Kombination aus individu-
eller Beratung und gezielten Anlagestrategien 
sorgt dafür, dass unsere Kundinnen und Kunden 
optimal von den Chancen des verantwortungs-
vollen Investierens profitieren.

Möchten Sie mehr über verantwor-
tungsvolles Investieren erfahren?

www.zugerkb.ch/esg

Vereinbaren Sie einen Termin mit uns – 
wir freuen uns auf Sie.

zugerkb.ch/private-banking

«ESG-Kriterien sind kein Trend, sondern ein wesent-
licher Bestandteil einer langfristig erfolgreichen Anla-
gestrategie.» Christoph Riniker

«Wir begleiten unsere Kundinnen und Kunden mit 
einer individuellen Beratung, die ihre Werte und ihre 
finanziellen Ziele in Einklang bringt.» Andrea Boog



Ein Unternehmen der LUKS Gruppe

luks.ch
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Wir bauen
nachhaltig.

Das Job
portal

im Kanton
Luzern

lu-jobs.
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Die Wirtschaftsförderung Luzern engagiert sich
für einen prosperierenden Wirtschaftsstandort.

Unternehmensentwicklung
Zu unseren Kernaufgaben gehört die Unterstützung
der ansässigen Firmen in sämtlichen Phasen der
Unternehmensentwicklung.

Standortpromotion und Ansiedlung
Zusammen mit unserem Netzwerk machen wir den
Wirtschaftsstandort international bekannt. Wir unterstützen
Unternehmen bei der Ansiedlung und beim Aufbau einer
Geschäftstätigkeit im Kanton Luzern.

Wirtschaftsförderung Luzern Alpenquai 30 CH-6005 Luzern Phone +41 41367 44 00 info@luzern-business.ch www.luzern-business.ch

«Als Anlaufstelle engagieren wir uns persönlich für Ihr Anliegen.»

Neuunternehmerförderung
In Zusammenarbeit mit unserem Netzwerk beraten wir
Gründerinnen und Gründer auf dem Weg zur Selbstständigkeit.

Finanzierung
In der Start- und Wachstumsphase helfen wir Neuunternehmen
und KMU durch die Vermittlung von Krediten weiter.

Standortentwicklung
Die Wirtschaftsförderung Luzern engagiert sich für eine
optimale Weiterentwicklung der Rahmenbedingungen für Firmen.
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Das Wasserschloss Wyher in Ettiswil verbindet mittelalterlichen Charme mit modernen 
Veranstaltungen. Ob Hochzeiten, Open-Air-Kino oder kulinarische Events – 
das Schloss bietet ein einzigartiges Ambiente für unvergessliche Erlebnisse.

Text: Florentin Setz, Bild: Die Gastgeber AG

Nach einem verheerenden Brand im Jahr 1964 
erwarb der Kanton Luzern die Anlage und setz-
te eine Stiftung ein. Die Stiftung als Eigentüme-
rin des Schlosses lies mit Unterstützung des 
Gönnervereins Schloss Wyher die Anlage zwi-
schen 1981 und 1996 umfassend renovieren.
Heute steht das Schloss unter Denkmalschutz 
und dient als Veranstaltungsort für diverse An-
lässe.

Ein Ort für besondere Momente
Seit 2012 wird das Schloss von der Gastgeber 
AG unter der Leitung von Roger Widmer be-
trieben. Mit viel Engagement und Liebe zum 
Detail wurde das Schloss zu einer gefragten 
Eventlocation ausgebaut. Ob romantische 
Hochzeiten, stilvolle Bankette oder inspirieren-
de Seminare – das Wasserschloss Wyher bietet 
den passenden Rahmen für Veranstaltungen 
mit 20 bis 350 Gästen.

Highlights für Individualgäste
Das Schloss ist nicht nur für seine historischen 
Gemäuer bekannt, sondern auch für ein ab-
wechslungsreiches Veranstaltungsprogramm. 
Zu den Highlights zählen das Open-Air-Kino im 

Sommer, das «Piemont Trüffel Wine & Dine» 
im November sowie der stimmungsvolle Weih-
nachtsmarkt. Auch Erlebnisdinner wie das «Kö-
nig von Pfyffer» entführen die Gäste in ver-
gangene Zeiten. Die Gastgeber AG legt gros-
sen Wert auf Nachhaltigkeit. So wird das 
Schloss ab Herbst 2025 an den Fernwärmever-
bund angeschlossen und der Warentransport 

erfolgt bereits heute elektrisch. In der Küche 
kommen vorwiegend regionale Produkte zum 
Einsatz, was nicht nur der Umwelt, sondern 
auch dem Geschmack zugutekommt.

wasserschloss-wyher.ch
schloss-altishofen.ch

Schloss Altishofen  
Nur zehn Minuten vom Wasserschloss Wyher entfernt liegt das Schloss Altishofen, ein spät-
gotischer Landsitz, der 1571 vom Luzerner Staatsmann Ludwig Pfyffer erbaut wurde. Mit 
seiner reichen Geschichte und dem prächtigen Schlossgarten bietet es einen stilvollen Rah-
men für verschiedenste Veranstaltungen.

Seit April 2025 wird das Schloss von der Gastgeber AG unter der Leitung von Roger Widmer 
betrieben. Mit viel Engagement wurde das Schloss zu einer gefragten Eventlocation ausge-
baut. Ob romantische Hochzeiten, stilvolle Bankette oder inspirierende Seminare – das Schloss 
Altishofen bietet Räumlichkeiten für Veranstaltungen mit 25 bis 150 Gästen. 

Besonders hervorzuheben sind der Rittersaal mit seinem grossen Cheminée und die Ba-
rockstube mit kunstvollen Intarsien. Das angrenzende Klösterli bietet zusätzliche Räumlich-
keiten und Übernachtungsmöglichkeiten für bis zu 18 Personen. Mit dem Schloss Altishofen 
erweitert die Gastgeber AG ihr Portfolio um eine weitere historische Perle, die Tradition und 
das Moderne auf harmonische Weise verbindet.

Wo Geschichte lebendig wird: 
Das Wasserschloss Wyher

Romantik pur im Luzerner Hinterland: Das 
Wasserschloss Wyher in Ettiswil erstrahlt im 
warmen Licht der untergehenden Sonne.
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Regionale Produkte für 
nachhaltigen Genuss

Reto Garbely legt einen starken Fokus auf die Nachhaltigkeit. 
Mit diesen Massnahmen will der Leiter Gastronomie im 

Schweizer Paraplegiker-Zentrum seinen Beitrag dazu leisten. 

Text: Ernesto Piazza, Bilder: Adrian Baer/Schweizer Paraplegiker-Stiftung

Bereits jeweils am frühen Vormittag wird in 
der Küche des Selbstbedienungsrestaurants 
Centro im Schweizer Paraplegiker-Zentrum 
(SPZ) in Nottwil eifrig Hand angelegt. Das 
verwundert keineswegs. Denn vom Früh-
stück bis zum Nachtessen gehen täglich rund 
1000 Mahlzeiten, 500 bis 600 davon nur 
schon über Mittag, über den Tresen. Perma-
nent ist Reto Garbely, der Leiter Gastrono-
mie, mit seinem Team gefordert, den hohen 
Ansprüchen an die Verpflegung gerecht zu 
werden. So sagt er denn auch: «Wir legen 
grossen Wert darauf, dass sich Mitarbeiten-
de, Patientinnen, Patienten und Besuchende 

im Centro gesund und abwechslungsreich 
ernähren können.»

Reto Garbely arbeitet seit 19 Jahren im SPZ: 
zuerst knapp 10  Jahre als Küchenchef, da-
nach und bis heute als Leiter Gastronomie. 
Weil ihm das Metier, in dem er sich bewegte, 
gefiel, aber auch weil er Beruf und Familie 
unter einen Hut bringen wollte, suchte und 
fand er schliesslich diese neue Berufung in 
Nottwil. Und er schwärmt: «Ein solcher Job 
im Gesundheitswesen in der Schweiz ist ein-
zigartig.» Zudem sei es mit Blick auf die Er-
wartungen, die geboten werden müssten, 
heutzutage normale Gastronomie. 

In seinem Bereich arbeiten insgesamt 75 Per-
sonen, davon knapp 40 in der Küche, die 
übrigen im Selbstbedienungsrestaurant Cen-
tro. Dazu kommen Aushilfen für spezielle An-
lässe. Jeder Tag sei anders, sagt Garbely. Das 
gibt seiner Arbeit einen zusätzlich spannen-
den Anstrich. Die Vielfältigkeit mit der Patien-
tenverpflegung, dem Restaurant und den 
verschiedenen Banketten oder Tagungen 
sorgt dafür, dass bei ihm berufliche Lange-
weile ein Fremdwort ist.

In den letzten 20 Jahren hätten sich die Er-
wartungen der Gäste, ebenfalls ihre Essge-
wohnheiten, sehr verändert, weiss der Leiter 

Alles soll bereit sein für die Gäste: Reto Garbely, Leiter Gastronomie, und sein Team richten ein Brunchbuffet im Schweizer Paraplegiker-Zentrum her.
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Gastronomie. «Dieser Herausforderung müs-
sen und wollen wir uns stellen.» Die tägliche 
Menge und Vielfalt, aber auch die Flexibilität 
habe zugenommen. Zudem gehe der Kosten-
druck im Gesundheitswesen nicht spurlos an 
ihnen vorbei. In diesem Zusammenhang sei 
es ihm entscheidend, zum Gönnerfranken 
Sorge zu tragen.

Produkte aus der Region 
Ein Kriterium, das bei der Gastronomie im SPZ 
ebenfalls stark im Fokus steht, ist die Nachhal-
tigkeit. Für ihn als Koch sei es wichtig, so Gar-
bely, dass die Produkte aus der Region stamm-
ten. Hier gibt es mit diversen Lieferanten eine 
gute und langjährige Zusammenarbeit. Im ver-
gangenen Jahr lagen 86 Prozent das Einkaufs-
volumens bei der SPZ-Gastronomie im Umkreis 
von 20 Kilometern. «Da kommt uns ebenfalls 
eine soziale Verantwortung zu, aber natürlich 
nicht zu jedem Preis», betont Garbely. Man ver-
suche, als Abnehmer möglichst nahe beim Pro-
duzenten zu sein, allerdings die Wettbewerbs-
fähigkeit immer im Auge behaltend. «Das ist 
manchmal ein Spagat.» 

Für Garbely beinhaltet eine gesunde Ernäh-
rung vor allem «im Mass essen». Früchte, Ge-
müse, auch genügend Wasser gehörten dazu: 
Ein vernünftiger Fleischkonsum dürfe durchaus 
seinen Platz haben. Wobei er natürlich weiss: 
Fleischlos essen ist heute in vieler Munde. Dies-
bezüglich hatte das SPZ schon vor 20 Jahren 
ein vegetarisches Buffet. «Diesem Thema wid-
men wir uns gerne und das fleischlose Ange-
bot ist ein grosser Pluspunkt von uns.» Zudem 

seien Proteine der Renner – im Gegensatz zu 
früher, als es die Kohlenhydrate waren. 

Grosse Sensibilität bei Mitarbeitenden
Herausfordernd für die SPZ-Gastronomie ist zu-
dem, ein preiswertes, reichhaltiges Angebot 
mit möglichst vielen, auch saisonalen Frisch-
produkten den Gästen qualitativ hochwertig 
zu präsentieren. Das sei oft eine Gratwande-
rung, ist sich Garbely bewusst. Weil man gegen 
die Verschwendung, gegen Foodwaste an-
kämpfe. Daher müsse man immer einen Plan B 
im Kopf präsent haben. «Was machen wir mit 
dem übrig Gebliebenen? Was machen wir, 
wenn wir zu wenig haben?» 

Foodwaste sei ein stetiger Kampf und einer 
der Haupttreiber bei der Nachhaltigkeit. Das 
sei gerade in einem Spital besonders schwierig 
zu handeln, weiss Reto Garbely. Deshalb enga-
giert sich die Gastronomie im SPZ gemeinsam 
mit dem Verein «United Against Waste» gegen 
die Verschwendung von Lebensmitteln. Und 
das erfolgreich. Im Vergleich zur ersten, um-
fassenden Foodwaste-Analyse 2022 konnte 
man sich innerhalb eines Optimierungsprojekts 
um zwölf Prozent verbessern. «Das zeigt: Im 
Vergleich zu anderen Kliniken und Reha-Insti-
tutionen stehen wir sehr gut da.» 

Das Projekt ist 2024 – nach drei Jahren – ab-
geschlossen worden. Und dies mit der Quintes-
senz für Garbely: «Wenn man etwas misst und 
es den Mitarbeitenden auch kommuniziert, ist 
die Sensibilität gross.» Die Reduktion trifft vor 
allem auf das Centro zu, wo mit 12 Gramm pro 
Gast besonders wenige Lebensmittel wegge-

worfen werden müssen. Diese Verbesserung 
schafft man auch dank einer reduzierten Schöpf-
menge, wobei ein Nachschlag jederzeit mög-
lich  ist. Die meisten Abfälle fallen derzeit mit 
62 Gramm pro Mahlzeit bei der Patientenverpfle-
gung an. Ebenfalls in dem Zusammenhang weist 
der Leiter Gastronomie auf ein neues Projekt hin: 
auf die digitale Messung des Foodwaste. Eine 
Kamera erfasst den ganzen Prozess. «Dadurch 
erhoffe ich mir eine weitere Reduzierung.»

Tolle Arbeitsbedingungen
Nicht zuletzt werden die Lebensmittelabfälle 
durch die Aktion «Zero Waste Full Taste» redu-
ziert. Mitarbeitende wie auch Gäste können 
Gerichte, die am Mittag übrig bleiben und in der 
Küche keine Weiterverwendung finden, ab 
15 Uhr für sechs Franken vom Mittagsbuffet be-
ziehen. Zum Thema Nachhaltigkeit führt Reto 
Garbely aber noch einen nächsten Aspekt an: 
«Für mich ist auch wichtig, dass wir zu unseren 
Mitarbeitenden Sorge tragen.» Wenn immer 
möglich, versucht man Arbeit, Familie und Frei-
zeit im Gleichgewicht zu halten. «Die Arbeits-
bedingungen sind toll.» Dadurch sei auch die 
Fluktuation tief, ist er überzeugt.

Und mit einem Blick in die Zukunft sagt der 
Leiter Gastronomie: «Wir gehen auf unserem 
Pfad weiter.» Dabei geht es ihm bei der Be-
kämpfung von Foodwaste nicht ausschliesslich 
um die Lebensmittel. Es ist auch der monetäre 
Aspekt. «Bei jedem Kilo, das wir nicht weg-
werfen, sparen wir Geld.» Und damit ist Gar-
bely wieder beim sorgsamen Umgang mit 
dem Gönnerfranken.

Bekenntnis zur 
Nachhaltigkeit 
Die Schweizer Paraplegiker-Gruppe trägt 
ein einzigartiges Leistungsnetz für Men-
schen mit Querschnittlähmung. Ziel sind 
die ganzheitliche Rehabilitation und die 
Rückkehr der Betroffenen in Familie, Beruf 
und Gesellschaft. Der sozial nachhaltige 
Grundgedanke steht im Zentrum des ge-
meinsamen Wirkens und wird von zwei 
Millionen Mitgliedern solidarisch unter-
stützt. Ebenfalls seit Beginn schenkt die 
Schweizer Paraplegiker-Gruppe den öko-
logischen und ökonomischen Auswirkun-
gen ihrer Tätigkeit grosses 
Augenmerk. Die Paraplegi-
ker-Gruppe publiziert jähr-
lich einen Nachhaltigkeits-
bericht.

Reto Garbely unterstützt sein 
Team, wo es gerade nötig ist.
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Ein kräftiger Handschlag 
für die Nachhaltigkeit

Nachhaltigkeit ist tief im Zweck der Schwyzer Kantonalbank verankert. Denn der Einsatz zugunsten der Um-
welt ist entscheidend für künftige Generationen. Deshalb unterstützt die Schwyzer Kantonalbank Hypothekar-

kundschaft bei energetischen Eigenheimsanierungen mit der pragmatischen Handschlag-Hypothek.

Text: Roger Züger, Bilder: Schwyzer Kantonalbank

Der SZKB ist es wichtig, bei der Nachhaltigkeit 
Taten sprechen zu lassen. Denn letzten Endes 
entsteht Wirkung nur durch konsequente Um-
setzung. Dieser Einsatz lohnt sich, bringen 
energetische Sanierungen doch deutliche Kos-
tenreduktionen mit sich. Sprich: Heiz- und 
Energiekosten sind langfristig deutlich tiefer. 
Eine gepflegte und sanierte Immobilie behält 
nicht nur ihren Wert, sondern steigert sich 
auch in der Attraktivität. Bei einem Verkauf 
oder als Mietobjekt kommt dies direkt dem 
Verkäufer respektive Vermieter zugute.

Mit gutem Gewissen wohnen
Wohnqualität ist ein weiteres Argument für 
energetische Sanierungen. Isolierte Häuser und 
Wohnungen steigern das Wohlbefinden der 
Bewohnerinnen und Bewohner. Neben der 
Kälte im Winter bleibt die Hitze im Sommer 
draussen – ein Argument, welches in der aktu-
ellen Klimaerwärmung zusehend verfängt. Und 
jede sinnvolle Immobiliensanierung leistet 
einen Beitrag zum Klimaschutz. Neben der Re-
duktion des CO2-Ausstosses und des reduzier-

ten Energiebedarfs wird damit immer auch ein 
positives Signal für unseren Planeten gesendet.

Neben direkten Kosteneinsparungen fördern 
Bund und Kantone energieeffiziente Massnah-
men. Zudem entstehen steuerliche Abzüge, 
wenn die Investitionen werterhaltend sind. 
Unter dem Strich überwiegen die positiven Sei-
ten. Wichtig sind eine fundierte Analyse und 
die Planung von Sanierungen. 

Durchdachtes Vorgehen wählen
Starten Sie mit der Ermittlung Ihrer Bedürfnisse 
und der Beschaffenheit der Immobilie. Daraus 
lässt sich eine Strategie ableiten und die Umset-
zung – auch in finanzieller Hinsicht – abschätzen. 
Sprechen Sie anschliessend mit uns über die Fi-
nanzierung und beantragen Sie die möglichen 
Fördermittel. Bevor es in die Realisation geht, 
müssen allfällige Baugesuche und Bewilligungen 
vorliegen. Während der Umsetzung ist es wich-
tig, dass Sie pragmatische Entscheide treffen und 
nach Abschluss Erfolgskontrollen durchführen.

Aber wie geht man eine solche Optimierung 
an? Mit der pragmatischen Handschlag-Hypo-

thek der SZKB für eine energetische Sanierung. 
Für bestehende Kunden gewährt die SZKB per 
Handschlag direkt im Gespräch eine zusätzliche 
Finanzierung. Und das Beste: Die Handschlag-
Hypothek ist gebührenfrei und im ersten Jahr 
zinslos. Energetische Sanierungen lohnen sich 
dank tieferer Energiekosten, höherem Immobi-
lienwert und steigender Wohnqualität beson-
ders. Die Beraterinnen und Berater der SZKB 
unterstützen Sie auf Ihrem Weg der energeti-
schen Gebäudesanierung.

Kontakt 

Lukas Heinzer
Gewerbekundenberater 
Innerschwyz bei der 
Schwyzer Kantonalbank
058 800 20 20
lukas.heinzer@szkb.ch
www.szkb.ch/sanierung

Mit der Handschlag-Hypothek unterstützt die 
Schwyzer Kantonalbank energetische Sanierungen 
mit attraktiven Konditionen tatkräftig.  
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Philipp Betschart verantwortet bei der Schwyzer 
Kantonalbank die Finanzierungslösungen. Die 
Nachhaltigkeit steht dabei längst im Fokus. Des-
halb lancierte die SZKB mehrere nachhaltige 
Finanzierungsprodukte. So etwa die Handschlag-
Hypothek: eine pragmatische Finanzierung, die 
Kundinnen und Kunden mit attraktiven Konditio-
nen unterstützt. Für Philipp Betschart bedeutet 
energetische Nachhaltigkeit jedoch weit mehr: 

«Sanierungen steigern die Wohnqualität, verbessern die Effizienz und 
erhöhen den Immobilienwert. Die finanziellen Vorteile sind vielfältig – 
eine Analyse lohnt sich immer, gerade im Sinne der Nachhaltigkeit.»

Christian Büchler arbeitet seit 2021 für diePRO-
JEKTFABRIK AG. Im Luzerner Unternehmen, 
welches mit seinen Kunden Projekte für die 
Energiewende und für mehr Klimaschutz ent-
wickelt, verantwortet er den Bereich Nach-
haltigkeit. Der Umweltnaturwissenschaftler 
ETH unterstützt regionale KMU, die öffentli-
che Hand sowie weitere Institutionen in Fra-
gen der nachhaltigen Entwicklung und beglei-

tet die Kunden bei der Umsetzung von entsprechenden Massnah-
men. So leisten diese einen wertvollen Beitrag zum verantwortungs-
vollen Umgang mit Ressourcen.

Florentin Eiholzer ist Leiter Betrieb und Infra-
struktur am Luzerner Kantonsspital. Er treibt 
seit über zehn Jahren die bauliche Entwick-
lung des Spitals mit Weitsicht voran. Als 
Mitinitiant der Energiestrategie und der 
Nachhaltigkeitskommission verantwortet er 
unter anderem die Umsetzung des neuen An-
ergienetzes sowie die Integration nachhalti-
ger Standards in Bau, Technik und Betrieb. 
Mit seinem Engagement steht er für eine Spi-
talinfrastruktur, die ökologisch überzeugt und 
medizinische Spitzenleistungen ermöglicht. 

Corina Etterlin ist seit Mitte 2023 Leiterin Spon-
soring und Events bei der Luzerner Kantonal-
bank AG (LUKB) und ist in dieser Funktion 
unter anderem für die jährliche Durchführung 
des LUKB-Zukunftspreises verantwortlich. Sie 
hat an den Unis Fribourg und Bern Medien- und 
Kommunikationswissenschaften sowie Be-
triebswirtschaft studiert und im Jahr 2018 mit 
einem Master mit Vertiefung Marketing abge-

schlossen. Vor ihrer Tätigkeit bei der LUKB arbeitete sie – zum Teil stu-
dienbegleitend – in verschiedenen Marketing- und Führungsfunktionen 
beim Touristik-Unternehmen TUI und beim Online-Händler Brack.

Alain Grossenbacher ist Inhaber und CEO der 
Eberli Holding AG in Sarnen – einem Unter-
nehmen, das seit acht Jahrzehnten den 
Lebensraum Zentralschweiz mitprägt. Nach-
haltigkeit ist für ihn kein Schlagwort, sondern 
Grundhaltung: ökologisch, wirtschaftlich und 
sozial. Mit Weitsicht und Innovationsgeist 
treibt er Bau- und Immobilienprojekte voran, 
die Mehrwert für Mensch und Umwelt schaf-
fen. Dabei setzt er auf Kreislaufwirtschaft, 
Biodiversität, erneuerbare Energien und eine 
starke regionale Verankerung.

Noëlle Fricker leitet die Fachstelle Nachhaltig-
keit der Zuger Kantonalbank. In ihrer Rolle 
entwickelt sie das Nachhaltigkeitskonzept, 
steuert dessen Umsetzung und koordiniert 
verschiedene Mitgliedschaften in Verbänden 
und Organisationen für eine nachhaltige 
Entwicklung in der Region und auf dem Fi-
nanzplatz Schweiz. Die Zuger Kantonalbank 
bekennt sich in ihrer Strategie #gemeinsam-

vorwärts 2025 zu einer langfristigen und nachhaltigen Wertschöp-
fung, die im Einklang mit den wirtschaftlichen Zielen, den Erwar-
tungen der Gesellschaft und den Bedürfnissen der Umwelt steht. 

Schon als jungen Pfadfinder begeisterte Marius 
Fischer das nachhaltige Haushalten mit der Na-
tur und ihren Urkräften, besonders in den Zelt-
lagern. Feuer, Wind, Wasser und Sonne präg-
ten das Lagerleben und beeinflussten seine 
berufliche Perspektive. Heute sorgt er mit der 
BE Netz AG für viel Wärme und Strom aus der 
Sonne. Seit 2016 ist Marius Fischer Geschäfts-
leiter der BE Netz AG, die mit über 70 Mitarbei-

tenden zu den führenden Unternehmen im Bereich erneuerbare Ener-
gien und Energieeffizienz gehört. Die Vision des Unternehmens war 
und ist es, erneuerbare Energien in den Bau zu integrieren.

Erich Felder leitet seit September 2023 die Fach-
stelle Nachhaltigkeit der Luzerner Kantonal-
bank AG (LUKB). Er verfügt über einen Master 
in Betriebswirtschaft der Universität St. Gal-
len (HSG) und absolvierte die Investment-
Weiterbildung zum CFA Charterholder. Später 
hat er sich in verschiedenen Themen des 
Nachhaltigkeitsmanagements sowie der Kli-
mawissenschaften weitergebildet. Zu seinen 

Aufgaben als Leiter Nachhaltigkeit der LUKB gehören die Entwicklung 
und Umsetzung der Nachhaltigkeitsstrategie, die interne und externe 
Berichterstattung und das Management der ESG-Ratings.

Philipp Betschart 

Christian Büchler

Florentin Eiholzer 

Corina Etterlin Alain Grossenbacher

Noëlle Fricker 

Marius Fischer

Erich Felder  

Köpfe
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Köpfe

Der Suva-Ratsausschuss wählte Sévérine Müller 
als neue Leiterin des Departements Gesund-
heitsschutz und Personal sowie Mitglied der 
Geschäftsleitung. Sie tritt im Sommer 2025 
die Nachfolge von Edith Müller Loretz an, die 
nach 26 Jahren bei der Suva und fünf Jahren 
in der Geschäftsleitung ihren Abschied ange-
kündigt hat. Sévérine Müller ist derzeit Leiterin 
der Geschäftseinheit Leistungen bei Concor-

dia und bringt umfangreiche Erfahrung im Gesundheitswesen mit. 
Ihre Ernennung sichert eine nahtlose Übergabe in der vierköpfigen 
Geschäftsleitung der Suva unter dem Vorsitz von Felix Weber.

Seit 2006 prägt René Künzli die Entwicklung der 
BE Netz AG massgeblich. Als gelernter Elektro-
installateur stieg er in das damals noch kleine 
Unternehmen ein und eignete sich das Hand-
werk der Solartechnik von Grund auf an. Seit 
2011 leitete René Künzli die Abteilung für Photo-
voltaik-Ausführung und wurde zudem Mitglied 
der Geschäftsleitung. Unter seiner Mitwirkung 
entstanden zahlreiche Leuchtturmprojekte, die 

die Schweizer Solarbranche wesentlich mitgeprägt haben. Im Laufe der 
Jahre entwickelte er sich zu einem anerkannten Experten auf seinem 
Gebiet und bringt sein Wissen in verschiedenen VR-Mandaten ein. 

Jörg Hoffmann ist als Maschinenbau-Ingenieur 
Innovation Manager bei ewl energie wasser 
luzern. Er entwickelt nachhaltige Energie-
lösungen und hat langjährige Erfahrung in 
den Bereichen Wärmeversorgung, Energie-
effizienz und erneuerbaren Energien. 2014 
bis 2024 leitete er den Aufbau der Fernwär-
me und See-Energie bei ewl. Sein Fokus liegt 
auf innovativen Ansätzen zur nachhaltigen 

Wärmeversorgung. Im vergangenen Jahr trug er massgeblich zu 
einem Pilotprojekt für Phasenwechselspeicher bei, die zur Effizienz-
steigerung von Fernwärmenetzen genutzt werden sollen.

Jörg Hoffmann 

Simon Howald ist Initiator, Mitbegründer und 
Geschäftsführer des Nachhaltigkeitsnetz-
werks Zentralschweiz (NNZ). Seine Haupt-
tätigkeit liegt in der Förderung der Umset-
zung der Agenda 2030 mit den 17 Zielen der 
nachhaltigen Entwicklung (SDG) mittels Sen-
sibilisierung, Begleitung und Vernetzung von 
Akteuren aus Wirtschaft, Zivilgesellschaft, 
Verwaltung und Politik. Der ursprüngliche 

Elektroingenieur FH mit drei zusätzlichen Abschlüssen in Informatik, 
Betriebswirtschaft und Umweltmanagement gründete 2008 seine 
eigene Firma CROSSNOTION GmbH.

Simon Howald 

Nach mehr als 13 Jahren an der Spitze der Nid-
waldner Kantonalbank (NKB) wird CEO Heinrich 
Leuthard per Ende Juni 2026 in den Ruhestand 
treten und die Gesamtleitung der NKB abge-
ben. Heinrich Leuthard prägte die NKB als Vor-
sitzender der Geschäftsleitung in den vergange-
nen Jahren entscheidend. Unter seiner Führung 
entwickelte sich die NKB zur klaren Marktführe-
rin im Kanton Nidwalden und setzte im Ärzte-

Segment national Akzente. Sein Wirken war geprägt von einer voraus-
schauenden Bankführung, persönlicher Nahbarkeit und einem tiefen 
Verständnis für Menschen, Markt und Wandel.

Heinrich Leuthard

Die PKG Pensionskasse hat Dr. Diego Liechti 
zum neuen Leiter Anlagen und Mitglied der 
Geschäftsleitung ernannt. Seit dem 1. Juni 
2025 bringt er seine umfassende Expertise 
im institutionellen Asset Management und 
in der beruflichen Vorsorge ein. Vor seiner 
aktuellen Rolle war Dr. Liechti in verschiede-
nen leitenden Positionen tätig, zuletzt als 
Leiter Anlagen bei der Nest Sammelstiftung. 

Seine Ernennung stärkt die PKG Pensionskasse im Bereich der Ver-
mögensanlagen und betont ihr Engagement für eine professionelle, 
nachhaltige und langfristig ausgerichtete Vermögensverwaltung.

Dr. Diego Liechti

Oliver Kessler ist Ökonom und Politikwissen-
schafter und seit 2003 am Departement 
Wirtschaft der HSLU als Forscher, Berater 
und Dozent tätig. Während 14 Jahren leitete 
er das Kompetenzzentrum Public & Nonpro-
fit Management, seit 2019 ist er Leiter des 
International Office und seit 2021 Professor 
für Public & Nonprofit Management. Füh-
rung & Management sowie Strategie & Politik 

im Sozial- und Gesundheitsbereich sind seine Kernthemen in der 
Forschung und Beratung. Mit Jürgen Stremlow leitet er das Interdis-
ziplinäre Netzwerk Gesundheit der HSLU.

Prof. Oliver Kessler

Boro Markanovic ist Leiter Entwicklung bei der 
Eberli AG und überzeugt: Nachhaltige Immo-
bilien und Lebensräume entstehen durch 
sorgfältige Planung von Beginn an – mit den 
richtigen Partnern an der Seite. Deshalb 
arbeitet er eng mit Gemeinden, Architekten 
und Umweltfachleuten zusammen. Sein An-
spruch: Lebensräume schaffen, die ökolo-
gisch und gesellschaftlich überzeugen. Bio-
diversität spielt dabei eine zentrale Rolle – wo 
immer möglich, strebt er eine Zertifizierung 
durch die Stiftung Natur & Wirtschaft an.

Boro Markanovic

Sévérine MüllerRené Künzli
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Die Zentralschweiz ist nach wie vor ein aufstrebender, nachhaltiger Wirtschaftsraum mit einer 
Vielzahl von innovativen Köpfen und dynamischen Unternehmerinnen und Unternehmern. 

Hier eine kleine – nicht vollständige – Auswahl.

Als Soziologe und diplomierter Sozialarbeiter 
leitete Jürgen Stremlow 12  Jahre lang das 
Institut für Sozialmanagement, Sozialpolitik 
und Prävention an der HSLU und war über 
10 Jahre Forschungsleiter im Departement 
Soziale Arbeit. Seine Expertise umfasst sozia-
le Versorgungsforschung, Sozialplanung und 
Management im Sozialbereich. Seit 2024 ist 
er Co-Leiter des Interdisziplinären Netzwerks 
Gesundheit der HSLU gemeinsam mit Oliver 

Kessler. Zudem leitet er seit 2023 die Entwicklungs- und Koordina-
tionsstelle des Gesundheitsclusters Zentralschweiz. 

Nathalie Roth ist seit 2023 als Nachhaltigkeits-
managerin bei CKW tätig. Als Teil der Axpo 
Gruppe setzt CKW eine ambitionierte Stra-
tegie beim Ausbau der erneuerbaren Ener-
gien in der Schweiz um. «Nachhaltigkeit und 
soziale Verantwortung stehen bei allem, was 
wir tun, im Zentrum», ist die Umweltinge-
nieurin überzeugt. CKW verfolgt deshalb in 
allen Geschäftsbereichen ehrgeizige Nach-

haltigkeitsziele – von der umweltfreundlichen Stromproduktion über 
die Biodiversität bei ihren Kraftwerken hin zur Ausbildung von über 
350 Lernenden.

Nathalie Roth 

Paul Suter leitet ein Team von Beraterinnen und 
Beratern im Private Banking der Zuger Kanto-
nalbank, das Kundinnen und Kunden aus der 
gesamten Zentralschweiz betreut – ebenso 
wie Expats, die in der Region leben. Als füh-
rende Bank in der Wirtschaftsregion Zug bie-
tet die Zuger Kantonalbank umfassende Fi-
nanzlösungen mit echtem Mehrwert: eine 
individuelle und vorausschauende Vermö-

gensverwaltung, eine ganzheitliche Finanz- und Vorsorgeplanung 
sowie massgeschneiderte Anlagestrategien. 

Paul Suter

Kathrin Scherer ist Leiterin Unternehmensent-
wicklung bei der Wirtschaftsförderung Lu-
zern. Sie begleitet Luzerner Unternehmen in 
Bereichen wie Wachstum, Innovation und 
Vernetzung. Ein Fokus liegt auf dem Thema 
Nachhaltigkeit. In Projekten und Initiativen 
setzt sie sich dafür ein, dass wirtschaftlicher 
Erfolg sowie ökologisch und sozial verant-
wortungsvolles Handeln Hand in Hand ge-
hen – für eine nachhaltige Entwicklung im 
Kanton Luzern.

Kathrin Scherer 

Florentin Setz hat klassische Posaune an der 
Hochschule Luzern – Musik und Jazzposaune 
an der Zürcher Hochschule der Künste stu-
diert. Vor seiner musikalischen Karriere arbei-
tete er als Praktikant und freischaffender 
Journalist beim «Entlebucher Anzeiger» in 
Schüpfheim. Seit drei Jahren arbeitet er bei 
der AKOMAG als Leiter Publikationen. Heute 
ist er hauptberuflich als Dirigent tätig, leitet 

die Brass Band Fricktal, die Harmoniemusik Kriens und die Stadtmu-
sik Willisau und ist seit dem 1. Mai 2025 geschäftsführender Mit-
inhaber der AKOMAG – Corporate Communications AG in Luzern.

Florentin Setz

Roger Widmer ist Geschäftsführer und Pächter 
von Die Gastgeber AG, die seit 2012 das Was-
serschloss Wyher in Ettiswil betreibt und seit 
April 2025 auch das Schloss Altishofen führt. 
Beide Schlösser werden für Veranstaltungen 
mit bis zu 250 Personen genutzt. Mit dieser 
Erweiterung setzt er auf die Kombination von 
historischer Architektur und zeitgemässer 
Gastronomie, um unvergessliche Erlebnisse 

zu schaffen. Unter Widmers Leitung gehört das Schloss seit Jahren 
zu den schönsten Hochzeitslocations der Schweiz beim Swiss Loca-
tion Award.

Roger Widmer

Anita Siegel ist Produktmanagerin Strom bei 
ewl energie wasser luzern. Sie verantwortet 
die strategische Weiterentwicklung des 
Stromangebots. Mit ihrer Erfahrung in 
Strommarkt, Regulierung und Netzwesen 
bringt sie fundiertes Know-how in die Pro-
duktgestaltung ein. Ihr Fokus liegt auf zu-
kunftsfähigen, marktnahen Stromlösungen, 
die ökologische und wirtschaftliche Anforde-
rungen verbinden – stets mit Blick auf eine 
nachhaltige Energiezukunft. 

Anita Siegel

Roland Z’Rotz leitet das Themenzentrum Nach-
haltigkeit bei BDO und berät seit 2022 Unter-
nehmen auf ihrer Nachhaltigkeitsreise. Der 
eidg. dipl. Wirtschaftsprüfer verbindet lang-
jährige Audit-Erfahrung mit fundierter ESG-
Strategiekompetenz. Er begleitet Verwaltungs-
räte und Geschäftsleitungen dabei, wirkungs-
volle Governance-Strukturen aufzubauen so-
wie Umwelt- und soziale Themen strategisch in 
die Geschäftsprozesse zu integrieren. Roland 

Z’Rotz ist in der Stadt Luzern verwurzelt, hat einen Sohn und sitzt seit 
2024 im Grossen Stadtrat.

Roland Z’Rotz 

Prof. Dr. Jürgen 
Stremlow 
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